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Staaten müssen
alles in ihrer Ma
Stehende tun, um
sicherzustellen, d
Kindern alle Rec
Konvention zuko
wenn sie nur vo
im jeweiligen St

Alle Staaten müssen 
Familien und 
Gemeinschaften 
ermöglichen, ihre Kinder so zu 
fördern, dass sie ihre Rechte 
bestmöglich wahrnehmen 
können. Je älter die Kinder 
werden, desto weniger Rat 
werden sie benötigen.

Jedes Kind hat 
das Recht zu 
leben. Alle Staaten 
müssen sicherstellen, dass 
Kinder überleben und sich 
bestmöglich entwickeln 
können.

Kinder müssen bei 
der Geburt registriert 
werden und haben 
das Recht auf einen Namen, 
eine Geburtsurkunde und eine 
Staatsangehörigkeit.
Soweit möglich sollten Kinder 
ihre Eltern kennen und von 
ihnen betreut werden.
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Staaten müssen
Kinder vor Entfü
schützen – beisp
weise wenn ein K
von einem Eltern
Willen des ander
in ein anderes L
oder dort festge

Kinder haben das 
Recht, ihre Meinung 
zu Angelegenheiten, 
die sie betreffen, frei 
zu äußern. Erwachsene sollen 
Kindern zuhören und sie ernst 
nehmen.

Kinder haben 
das Recht, frei zu 
äußern, was sie 
denken und fühlen – durch 
Reden, Zeichnen, Schreiben 
oder auf andere Art und Weise. 
Dabei darf aber kein anderer 
Mensch verletzt oder gekränkt 
werden.

Kinder dürfen sich 
eigene Gedanken 
machen, Meinungen 
bilden und ihre Religion frei 
auswählen. Die Rechte anderer 
Menschen dürfen dabei 
jedoch nicht verletzt werden. 
Eltern können ihren Kindern 
zeigen, wie sie dieses Recht 
wahrnehmen können.
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Eltern tragen die
Hauptverantwort
für die Erziehung
Wenn ein Kind ke
Eltern hat oder n
leben kann, sollen
Erwachsene diese
übernehmen. Dies
„Sorgeberechtig
Alle Erwachsene
sorgen, dass es K
geht. Staaten sol
Aufgabe unterstü
Kind beide Eltern
beide für das Kin
sein.

Staaten müssen 
Kinder vor jeg-
licher Form von 
Gewalt, Missbrauch und 
Vernachlässigung schützen.

Jedes Kind, das 
nicht bei seiner 
eigenen Familie 
leben kann, hat das Recht, 
auf angemessene Weise 
von anderen Personen 
betreut zu werden. Diese 
Personen müssen Religion, 
Kultur, Sprache und andere 
Eigenschaften des Kindes 
achten.

Wenn Kinder 
adoptiert werden, 
muss im besten 
Interesse des Kindes 
gehandelt werden. Wenn ein 
Kind im eigenen Land nicht 
ordentlich versorgt werden 
kann, ist auch eine Adoption in 
einem anderen Land möglich.
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Jedes Kind, das 
außerhalb der 
Familie unter-
gebracht wird – z
Betreuung, seine
oder für seine G
das Recht, dass r
überprüft wird, o
geht und ob es s
den besten Platz
handelt.

Alle Staaten sollen 
Geld oder andere 
Unterstützung zur 
Verfügung stellen, um Kindern 
armer Familien zu helfen.

Kinder haben das 
Recht auf Nahrung, 
Kleidung und ein 
sicheres Zuhause, damit sie 
sich bestmöglich entwickeln 
können. Der Staat soll Familien 
und Kinder unterstützen, die 
sich das nicht leisten können.

Jedes Kind hat das 
Recht auf Bildung. 
Grundbildung soll 
kostenlos sein. Sekundäre 
und höhere Bildung soll 
jedem Kind zur Verfügung 
stehen. Jedes Kind soll 
dabei unterstützt werden, 
den höchstmöglichen Schul- 
und Ausbildungsabschluss 
zu erreichen. Schulen 
sollen gewaltfrei sein und 
Kinderrechte respektieren.
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Die Frage, was und wer „normal“ ist, wurde im Laufe der Zeiten sehr unterschiedlich be-
antwortet. O�mals wurde die „gesellscha�liche Normalität“ politisch motiviert und konst-
ruiert. Das führte lange Zeit zur Segregation von nicht „normalen“, also nicht der Norm 
entsprechenden Menschen. Seit den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts war die „Integra-
tion“ ein erklärtes Ziel, im Bereich der Kindergärten jedoch weitgehend den Einrichtungen 
der Stadt Wien vorbehalten.

Eine Forderung von privaten Trägerorganisationen an die Politik war schon lange, dass In-
klusion im Kindergarten möglich gemacht werden muss. So startete vor rund fünf Jahren 
die Stadt Wien ein Pilotprojekt, das die Eröffnung von Integrationsgruppen für private Trä-
gerorganisationen möglich machte. Dabei sollte es nicht bleiben. Denn Inklusion ist so viel 
mehr, geht – weit gedacht – davon aus, dass jedes Kind, wie es ist, mit seinen Besonderhei-
ten, mit seinem religiösen, kulturellen, familiären, ökonomischen Hintergrund gleichbe-
rechtigt ist. So verstanden nimmt Inklusion nicht nur Kinder mit Behinderungen in den 
Fokus, sondern nimmt jedes Kind in seiner Einmaligkeit wahr. Oder, wie es im Leitbild der 
St. Nikolaussti�ung heißt: Jedes Kind ist einmalig, wertvoll, begabt, beziehungsfähig und ein 

aktiver, kompetenter Mitgestalter seiner Persönlichkeit sowie seiner Umwelt.

Eine Umfrage der Kinder- und Jugendhilfe 2022, die Dialoggruppe in Zusammenarbeit mit 
den großen Trägerorganisationen Wiens 2023 und weitere Arbeitsgruppen mündeten 
schließlich Anfang des Jahres 2024 in die Gründung der Kompetenzstelle Inklusion der 
MA11 als Anlaufstelle für Eltern/Erziehungsberechtigte, Fachkrä�e und Organisationen. 
Mit Ende des Jahres 2024 trat die jüngste Novelle des Wiener Kindergartengesetzes in Kra�, 
die den gesetzlichen Rahmen für eine gelingende Inklusion schaffen soll. Ein begrüßens-
werter Schritt, wenngleich die in Aussicht gestellten Unterstützungsgelder seitens des För-
dergebers noch nicht zur Verfügung stehen. 

A jeda gheat zu ana Minderheit,
An jedn geht wos o;
A jeda hot a Handicap,
An jedn geht’s aso.
Wolfgang Ambros, 1977

Denn klar ist, dass das Wahrnehmen und Eingehen auf die Besonderheit jedes einzelnen 
Kindes verbesserter Rahmenbedingungen bedarf, allen voran eines besseren Fachkra�-
Kind-Schlüssels. Nur so kann Inklusion im genannten, umfassenden Sinn gelebt und die 
Beteiligung aller oder zumindest des überwiegenden Teils der Kinder im „Regelkindergar-
ten“ zur Normalität werden. Die St. Nikolaussti�ung blickt diesbezüglich auf einige Erfah-
rung zurück, denn bereits seit fünfzehn Jahren ist das in seiner Art einzigartige Team der 
„Mobilen Dienste“, bestehend aus Inklusiven Elementarpädagoginnen, Ergotherapeutin-
nen und Psychologinnen, bei uns tätig. Das Zusammenspiel der pädagogischen Fachkrä�e 
in den Standorten und jenen der Mobilen Dienste spielt eine zentrale Rolle in der Entwick-
lung und Umsetzung einer inklusiven Umgebung. Diese interdisziplinäre Zusammenarbeit 
ermöglicht eine gezielte Förderung, bedarfsgerechte Anpassung innovativer Konzepte so-
wie individuelle Lösungsansätze. Durch die neue Förderung soll nun noch gezielter, noch 
präsenter, noch umfassender eine Unterstützung vor Ort möglich sein. Dazu mehr ab S. 52.

Ein weiteres kleines Jubiläum einer großartigen Sache gilt es zu feiern: Seit nunmehr zehn 
Jahren gibt es in der St. Nikolaussti�ung eine Betriebliche Sozialarbeiterin. Judith Gonaus 
ist in diesen Jahren unzähligen MitarbeiterInnen mit Rat und Tat zu Seite gestanden. Herz-
lichen Dank dafür! Lesen Sie mehr dazu ab S. 24. Nicht zuletzt durch ihren Einsatz und ihre 
Begleitung war es auch möglich, Inklusion im Rahmen der MitarbeiterInnen zu leben, so-
dass wir doch mit Stolz anführen können, dass so viele Menschen mit Behinderungen unse-
re Teams unterstützen und beleben wie bei keinem anderen Kindergartenträger in Öster-
reich.

Inklusion ist eine Frage der Haltung. Es braucht davon noch viel mehr in der Gesellscha�, 
der Politik, aber auch und in erster Linie bei uns selbst. Ich danke allen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern, die sich bereits auf den Weg gemacht haben und die notwendige Offen-
heit und Wertschätzung selbstverständlich leben. Ihren Kolleginnen und Kollegen, aber 
auch den uns anvertrauten Kindern gegenüber. Noch einmal darf ich aus unserem Leitbild 
zitieren: Jedes Kind hat ein Recht auf Anerkennung, Wertschätzung, Liebe und Eigenständig-

keit. Jedes Kind, jeder Mensch. Das soll(te) normal sein.

Mag. Elmar Walter, Geschä�sführer

Vorwort
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St. Nikolausstiftung 
Erzdiözese Wien 

Recht auf besondere Fürsorge &  
Förderung bei Behinderung

Kinder mit Behinderung haben das Recht  
auf  besondere Förderung und Unterstützung,  
damit sie aktiv am sozialen Leben teilnehmen  
können (Artikel 23).

KONVENTION ÜBER DIE RECHTE DES KINDES 
unicef.de/informieren/einsatz-fuer-kinderrechte
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Jahresrückblick 
Ein paar weitere Highlights des Arbeitsjahres dürfen wir Ihnen hier präsentie-
ren. Auch dieses Kindergarten- und Hortjahr war von vielen spannenden, 
bereichernden und schönen Begegnungen, Vernetzungen und Gesprächen mit 
MitarbeiterInnen, Stakeholdern, KooperationspartnerInnen u.v.m. geprägt.

07.06.: Sommernachtskonzert der Wiener Philharmoniker: einmal mehr ein 
einmaliger musikalischer Abend im Schlosspark Schönbrunn.

 11.06.: Abschluss und Zertifikatsverleihung „Management – Ausbildung für 
Leiter:innen in Wiener 
Kindergärten & Hort“ in 
Kooperation mit der KPH 
Wien/Krems, Diakonie 
Bildung und der KKTH. 
Herzlichen Glückwunsch an 
alle AbsolventInnen. 
12.06.: Gemeinsamer 
Abschiedsnachmittag für 
unsere PensionistInnen mit 
unserem Betriebsrat und 
der Geschä�sführung 

 01.–04.07.: Sommerwoche für Leitungen zum �ema Coaching: 
 Kompetenzen in der Führung 

07.08.: „Starke Elementarbildung: 
Kinder sind unsere Zukun�“: Eine 
Reportage der Wirtscha�skammer 
Österreich zur zentralen Rolle der 
Elementarpädagogik – Dreh und 
Interview im Kindergarten St. 
Josef-Speising.

 22.08.: Unsere neuen Fellows von 
Teach for Austria: Fünf Querein-
steigerInnen aus verschiedenen 
Berufsfeldern unterstützen die nächsten zwei Jahre das pädagogische Team an 
den Standorten Klara von Assisi, Katharina von Siena, St. Anton, Auferstehung 
Christi und Gartenstadt (s. S. 60). 

 26.08.: Mit dem Inkra�treten des neuen Kindergartengesetzes und der 
damit verbundenen Aufstockung der Assistenzstunden in Kleinkinder- und 

Familiengruppen heißen 
wir rund 120 neue 
AssistentInnen im 
#teamnikolaus willkom-
men. Schön, dass ihr da 
seid. 

 02.09.: Start des  
neuen Kindergarten- & 
Hortjahres und herzlich 
willkommen liebe Zivis! 

09.09.: WKO-Konferenz „Starke Elementarbildung, starker Standort“! In 
Talks und Panels wurde mit ExpertInnen bei der Konferenz der Wirtscha�s-
kammer unter anderem über die ideale Zukun� der Elementarbildung und 
über die Wichtigkeit in die Investition in frühkindliche Bildung und die 
notwendigen Verbesserungen der Rahmenbedingungen im Kindergarten 
gesprochen.
23.09.: Onboarding-
Nachmittag für 
unsere neuen 
MitarbeiterInnen 
– herzlich will-
kommen im 
#teamnikolaus 
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11
2024

02.10.: 4. Betriebsversammlung der privaten Kindergarten- und Hortträger-
organisationen in Wien 
11.+13.10.: Eröffnungsfeiern der generalsanierten Standorte Maria Salesia und 
Hernals nach umfangreicher Sanierung 

18.+21.10.: Onboarding-
Nachmittage: Infos, Facts 
und Wissenswertes über 
die St. Nikolaussti�ung 

 22.10.: Im Rahmen einer 
Hospitation besuchten 
Ursula Winkler, Leitung 
Fachberatung, und einige 
Leiterinnen den Pfarr-
caritaskindergarten  
St. Michael in Linz. Ein 
Kindergarten, der für  

sein offenes Konzept, die gelebte Partizipation und sein bedürfnisorientiertes 
pädagogisches Agieren bekannt ist. 

 29.10.: Naturvielfalt: Gemeinsam mit 
dem Team Netzwerk Natur, Stadt Wien 
– Umweltschutz, wurden im Kinder-
garten Breitenlee ein Wildblumenbeet, 
eine Naschinsel und ein Igel-Winter-
schlaf-Quartier angelegt. 

05.11.: 100 Jahre Fachjournal „Unsere 
Kinder“ – herzlichen Glückwunsch 
zum Jubiläum 

 07.–09.11.: Interpädagogica in Wien 
– die St. Nikolaussti�ung auf der 
größten Bildungsfachmesse Österreichs 
11.11.: Der Protektor der St. Nikolaus-
sti�ung, Kardinal Christoph Schön-
born, erhält die Ehrenbürgerscha� der 
Stadt Wien.
15.11.: Start der Unternehmensbera-
tung durch „FairPlusService“ mit dem 
Ziel, formal gering qualifizierte Frauen 
bei der beruflichen Weiterbildung zu 
unterstützen. Gefördert vom 

 Bundesministerium für Arbeit, Soziales, 
Gesundheit, Pflege und Konsumenten-
schutz sowie kofinanziert von der EU. 
17.+18.11.: IDA-Tagung in Graz zum 
�ema „Unsere Kinder in der digitalen 
Welt“. Seit über 50 Jahren tauschen sich 
bei der IDA (Interdiözesane Arbeitsge-
meinscha�) BAfEP-DirektorInnen, 
AbteilungsvorständInnen, Kindergarten-
referentInnen und TrägerInnen von 
Kindergärten und Horten aus dem 
katholischen Bereich in Österreich aus. 

 27.11.: Das 2. Wiener Bildungsfestival 
bringt PädagogInnen von der Elementar-

pädagogik bis zur Sekundarstufe zusammen – für Austausch, Inspiration und 
Veränderung! Workshops, Podcasts und Diskussionen standen am Programm. 
Auch wir waren mit einem Spotlight aus unserem Standort Gartenstadt 
vertreten. 

 27.11.: ORF-Dreh im Kindergarten  
St. Elisabeth für die Sendung „Welten-
bummler“ – wer war der Hl. Nikolaus? 
29.11.: Netzwerk Gesund im Wiener 
Kindergarten: 10-jähriges Jubiläum und 
Unterzeichnung der Kooperationsver-
einbarung zwischen der Stadt Wien und 
den Trägerorganisationen. Unter dem 
Motto „Wir leben Gesundheitsförde-
rung“ wird ein wichtiger Beitrag zur 
Förderung der Gesundheit in den 
Einrichtungen geleistet und damit ein 
Meilenstein in der nachhaltigen 
Gesundheitsförderung gesetzt.

03.12.: Vornikoläusiger LeiterIn-
nen-Empfang im Erzbischöflichen 
Palais 

 17.12.: Bundespräsident 
Alexander Van der Bellen und 
Kardinal Christoph Schönborn 
besuchen den Palaiskindergarten.



13

01
2025

02
2025

03
2025

04
2025

08.01.: Jobs PLUS Ausbil-
dung: Die Ausbildungs-
offensive in Kooperation mit 
dem AMS Wien, dem waff, 
BAfEP 8 und BAfEP 10 startet 
in die 3. Runde.

 15.01.: Abschlussfeier des 
Managementlehrgangs und 
Zertifikatsverleihung an die 
AbsolventInnen des Au�au-
lehrgangs der verpflichtenden Managementausbildung für LeiterInnen von 
Kindergärten und Horten. Herzlichen Glückwunsch! 

 22.01.: Dreh im Kindergarten Klara 
von Assisi für das ORF-Format 
„Dok1“ zum �ema „Sprachlos im 
Klassenzimmer – die Krise an 
Österreichs Schulen“ 

 22.01.: 80. Geburtstag von Kardinal 
Christoph Schönborn: Dieser wird 
auch mit Kindern und dem Team des 
Palaiskindergartens gefeiert. 

 22.01.: Unsere Fahne „Kindergar-
ten bildet“ schmückt wieder den 
Wiener Stephansdom. Vielen Dank an 
Dompfarrer Toni Faber für die 
Unterstützung! 

23.01.: „Was steht da?“-Netzwerkcafé: ein sektorübergreifendes  
Netzwerk, das sich österreichweit der frühen Leseförderung widmet.  
Dieses Mal zu Gast beim #teamnikolaus.
24.01.: Tag der Elementar bildung

24.02.: Der Kindergarten St. Anton von 
Padua erhält eine Auszeichnung als 
Partnerbetrieb durch den Integrations-
fachdienst „Jobwärts“, Jugend am Werk.

 25.02.: Willkommenstag für die neu-
en Studierenden von „Jobs PLUS 
Ausbildung“ in Kooperation mit dem 
waff, AMS, BAfEP 8 und BAfEP 10. 

 03.03.: Die erste Amtshand-
lung des neuen Bildungsmi-
nisters Christoph Wiederkehr 
führte ihn in den Kindergar-
ten Judenplatz. Danke für 
dieses wichtige Signal und die 
Wertschätzung der Elementar-
pädagogik. 
14.03.: Onboarding-Nachmit-
tag für unsere neuen Mitarbei-
terInnen 
28.03.: Österreichischer 
Vorlesetag: Eltern und 
Großeltern lesen den Kindern 
vor. #lesenliebenlernen

 02.04.: 2. Netz-
werktreffen von  
„Was steht da?“
10.04.: Eröffnung 
Education Lab: Ein 
Raum für alle, die 
Bildung in Wien aktiv 
gestalten wollen. 
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 22.04.: Otto Glöckel Schulwettbewerb – 
Ein gemeinsames Projekt des Palaiskinder-
gartens und des Schulzentrums Paulusgasse 
wird ausgezeichnet. 
25.04.: Pädagogischer Nachmittag in allen 
Standorten zum �ema „Eingewöhnung“ 
(s. S. 44)

06.05.: Tag der offenen Tür im Kindergar-
ten Paulaner: Wir sind eine offizielle 
Kooperationspartnerin beim Future Fit 

Festival, organisiert vom waff, und informieren über die Berufsfelder in der 
Elementarpädagogik. 
07.05.: Jobtag im Integrationshaus 

 14.05.: Female First – Future Fit Festival: 
Informationsveranstaltung für Frauen, die 
sich beruflich neu orientieren wollen. In der 
Karrierezone informieren wir über die 
Jobmöglichkeiten im Kindergarten. 
16.05.: Netzwerk Gesund im Wiener Kinder-
garten: Das 14. WiG-Netzwerktreffen stellte 
seelische Widerstandskra� von Kindern und 
PädagogInnen in den Mittelpunkt.

 15.+16.05.: IDA-Tagung in 
Wien: Ein intensiver und 
informativer Austausch zum 
�ema „Kindergarten & 
Gesellscha�“
27.05.: 16. LeiterInnen-
klausurtag – �ema: 
„Familiensysteme  
und Bildungseinrichtung  

im Wandel – Elternkooperationen und -gespräche“ 
28.05.: Jobchance Pädagogik: Ein weiteres Event im Rahmen des Future Fit 
Festivals, das die Berufe und Fähigkeiten von morgen in den Mittelpunkt 
rückt – natürlich mit dem #teamnikolaus.

„Jip pie, wir feiern  
50 Jahre GOURMET!“
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Eine Auswahl der Medienberichte von Juni 2024 bis Mai 2025:
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Respekt und Wertschätzung 
- von klein auf 

Katharina Richter ist 

Elementarpädagogin im 

Pfarrkindergarten Marienpfarre. 

/" V 

ln Wien leben aktuell rund zwei Millionen Menschen unterschiedlicher 

Herkunft, die verschiedene Sprachen, kulturelle Hintergründe, 

vielfältige Glaubensgrundsätze und Lebenskonzepte mit sich 

bringen. Diese Vielfalt zu einem gelungenen Miteinander zu 

vereinen, ist Herausforderung und Auftrag zugleich. Katharina 

Richter ist eine der über 1000 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

der St. Nikolausstiftung der Erzdiözese und schildert, wie 

gegenseitiger Respekt und Begegnungen auf Augenhöhe bereits 

im Kindergartenalltag konkret gelebt werden können. 

eine Einladung zum gemeinsamen Bil-

derbuch schauen oder zum Turmbauen 

helfen oder der Vorschlag, vom "Winke-

fenster" aus, der Mama noch ein Bussi 

nachzuschicken. So, im Übergang von zu 

Hause in die Gruppe begleitet, erfährt das 

Kind Achtsamkeit, Respekt und Wahrneh-

mung seiner aktuellen Bedürfnisse. Das 

kann wie ein Türöffner wirken und Ver-

trauen wachsen lassen. 
Das klingt relativ einfach und klar -

ist es aber im Alltag nicht immer. Denn 

neben dem Kind in der beschriebenen 

Situation gibt es das andere Kind, das 

schon hochaktiv Neues erforschen möch-

te, wartet ein Vater in der Garderobe, um 

mitzuteilen, dass er heute früher zum 

Abholen kommt, was aber aus Gründen 

vorhandener Sprachbarrieren mehr Zeit 

benötigt, ruft ein Kind vom Klo, dass es 

Hilfe braucht, und es läutet auch noch 

gleichzeitig das Telefon. Hier den Spagat 

zwischen den jeweiligen Bedürfnissen zu 

schaffen, ist tatsächlich nicht immer ein-

fach. Trotz allem möchte ich den Kindern 

stets auf einem respektvollen und vor 

allem wertschätzenden Weg begegnen. 

Dazu zählt unter anderem auch, den Kin-

dern zu vermitteln, dass gerade jemand 

anderer dringend meine Hilfe und somit 

auch Aufmerksamkeit benötigt, ich aber 

Haltung, wenn ich das kindliche Handeln, 

dessen Bedürfnisse, die Spuren seiner Ent-

wicklung, verbunden mit dem kulturellen 

Hintergrund und der ganz persönlichen 

Lebenswelt in meiner Beobachtung ver-

eine und entsprechend Impulse setze. 

Ein Blick durchs "Schlüsselloch" in eine 

Kindergartengruppe macht den beschrie-

benen Ansatz lebendiger: Einem Kind, 

das noch nicht lange den Kindergarten 

besucht, fällt es heute schwer, sich von 

seiner Mama, Mummy, Mamka, Maman, 

Mumä, Mamma, Myviuja, Mumija zu ver-

abschieden. Die pädagogische Fachkraft 

geht auf Augenhöhe des Kindes, begrüßt 

nicht nurdas Kind und seine Mutter, son-

dern auch das mitgebrachte Kuscheltier, 

achtet auf die Signale des Kindes und 

merkt, dass ein Grund des Trennungs-

schmerzes wohl noch in einem Rest Mü-

digkeit liegen könnte. Da kann vielleicht 

Dass mit dem Verinnerlichen einer wert-

schätzenden Grundeinstellung nicht erst 

im Erwachsenenalter begonnen werden 

darf, sondern diese eine der wichtigsten 

Ausrichtungen elementarpädagogischen 

Handelns darstellt, ist in unseren Kinder-

gärten Tag für Tag erleb- und spürbar. 

Wie kann dieser respektvolle Umgang 

nun konkret aussehen? Die Arbeit mit jun-

gen, uns anvertrauten Kindern, ist eine es-

senzielle, und setzt neben der Berufung 

und Freude auch eine professionelle Aus-

einandersetzung voraus. 

Türöffner, die Vertrauen 
wachsen lassen 
Nehme ich die Besonderheiten jedes ein-

zelnen Kindes ernst, bleibt meine Wahr-

nehmung nicht daran hängen, wie einfach 

oder kompliziert das Kind heute gestimmt 

ist. Vielmehr zeigt es meine respektvolle 

Eingewöhnung. Auch Kinder, die regelrecht in den Kindergarten laufen, brauchen einen 
langsamen Einstieg. Wie Eltern loslassen lernen, weiß Psychologin Daniela Mansouri 

Der Herbst steht im Kindergar-ten im Zeichen der Eingewöh-nung. Während manche regel-recht in die Gruppe laufen, fällt es anderen sehr schwer, sich zu lösen. Wie Eltern ihr Kind unterstützen können und warum manche Kinder nur scheinbar keine Eingewöh-nung brauchen, beantwortet Psychologin Daniela Mansouri vom Kindergartenträger St. Ni-kolausstiftung. 

KURIER: Woran erkennt man, dass die Eingewöhnung gut läuft? 
Daniela Mansouri: Gute erste Zeichen sind, wenn das Kind Kontakt zur Pädagogin oder Assistentin aufnimmt, zu spielen beginnt und Interesse an anderen Kindern zeigt. Dann kann man eine Tren-nung probieren. Es ist in Ord-nung, wenn es im Zuge des-sen Tränen gibt. Das Kind soll aber die Erfahrung ma-chen, dass negative Gefühle gut begleitet werden. Die Eingewöhnung ist ein großer Entwicklungsschritt. 

Eltern setzt es oft sehr zu, wenn das Kind weint. 
Die Frage ist, inwieweit sind die Eltern bereit, das Kind loszulassen? Haben sie ausrei-chend Vertrauen in die Institu-tion Kindergarten? Die Kinder brauchen die Eltern als siche-ren Hafen in der Eingewöh-nungsphase. Wenn Eltern vol-ler Angst und Anspannung sind, können sie dieser sichere Hafen nicht sein. Oft ist es ein schwieriger Schritt, das Kind von zunächst fremden Bezugs-personen betreuen zu lassen. Es hilft, wenn man den Kinder-garten, das Personal und die Abläufe besser kennenlernt. 

E. GERSTENDORFER 

kommen viele Kinder heute nicht gut zurecht. Das geht in einer Gruppe mit bis zu 25 Kin-dern aber nicht anders. Dazu sind die Gruppen leider zu groß. Hier bräuchte es dringend eine Anpassung der Rahmenbedin-gungen. Und das sehe ich als Appell an die neue Bundesre-gierung. Frühkindliche Bildung ist enorm wichtig und müsste an den wissenschaftlichen Stan-dard angepasst werden, dazu zählen etwa kleinere Gruppen und ein besserer Fachkraft-Kind-Schlüssel. 

Manchmal scheint die Ein-gewöhnung kein Problem zu sein. Doch später möchte das Kind nicht mehr in den Kindergarten. 
Das kann immer wieder Vorkommen. Manchmal dau-ert es, bis Kinder verstehen, okay, das ist jetzt für jeden Tag. Auch wenn sie schon ein Jahr im Kindergarten sind, kann eine solche Phase auf-treten, etwa weil es Verände-rungen gab oder weil es einen Entwicklungsschub durchmacht. Es ist wichtig, mit dem Kindergarten im Austausch zu bleiben. 

brauchen vielleicht einen kleineren Rahmen wie Ta-geseltern. 

Wie erkennt man, dass die Eingewöhnung schwerfällt? Es gibt Kinder, die wenig Trennungserfahrungen ge-macht haben - das hat man während der Pandemie stark gemerkt. Zeigt das Kind nach einem längeren Zeitraum im-mer noch starkes Weinen und Abwehrhaltung, wäre es ratsam, einen Schritt zurück-zugehen. Manchmal hilft eine Pause, weil es für das Kind noch zu früh ist, andere 

Brauchen Kinder bei einem Kindergartenwechsel trotz-dem einen langsamen Start? Oft wird übersehen, dass vieles für die Kinder dennoch neu ist, sie viel zu verarbeiten haben. Ich empfehle auch bei älteren Kindern ein schritt-weises Steigern, eine Mini-Eingewöhnung. Eltern sollten auch das Angebot annehmen und sich in den ersten Tagen in die Gruppe setzen, um das neue Umfeld kennenzuler-nen. Das trägt viel zu einer gu-ten Bildungspartnerschaft zwischen Eltern und Pädago-ginnen und Pädagogen bei. 

Es braucht plötzlich auch mehr Selbstständigkeit. Es sind ganz andere Anfor-derungen als zu Hause, wo manche Eltern Bedürfnisse von den Augen ablesen. Eltern neh-men oft auch vieles ab - mit Be-dürfnisaufschub, dass Kinder al-so etwa warten, bis etwas, das sie jetzt gerne hätten, passiert, 

"Tränen sind in Ordnung" 

In Meidling gibt es gute Nach-
richten für alle Eltern auf der 
Suche nach einem Kindergarten-
platz für ihre Kleinen: Eine Ein-
richtung der Nikolausstiftung 
bietet noch freie Ganztagesplät-
ze an. Im Pfarrkindergarten Alt-
mannsdorf (Khleslplatz 7) gibt es 
aktuell noch freie Plätze für Kin-
der ab zwei Jahren. Die angebo-
tene Ganztagesbetreuung dürfte 
dabei besonders für berufstätige 

Zur St. Nikolausstiftung gehören ca. 90 Kindergärten und Horte in Wien. 
Am Khleslplatz gibt es aktuell noch freie Plätze. Foto: Medi 

Hier gibt es noch freie 
Kindergartenplätze 

Eltern interessant sein. Sollten 
Sie Interesse an einem der Plätze 
haben, können Sie an altmanns 
dorf@nikolausstiftung.at ein 
E-Mail schicken oder sich telefo-
nisch an die Nummer 0664/886 
32 563 wenden. Ihre Ansprech-
person ist Daniela Guldan. Mehr 
Informationen gibt es außerdem 
online unter nikolausstiftung. 
at/kindergarten-altmannsdorf 
(pat/frf) 
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In Breitenlee haben 
die Kleinsten ein Beet 
gepflanzt Seite 2 
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Gleich nach seiner Angelobung als Bildungsmi-

nister düste Christoph Wiederkehr zum ersten of-

fiziellen Termin: Im St.-Nikolaus-Kindergarten in 

Wien hob er die Bildung als wichtigste Zukunfts-

frage hervor. Erst dann ging s ins Ministerium   

Zuerst im Kindergarten, dann ab ins Ministerium 

Vor dem Ministerium in den Kindergarten 
Der neue Bildungsminister Christoph Wiederkehr wollte ein Zeichen für 

die "Bedeutung der Elementarpädagogik" setzen. Direkt nach seiner Angelobung besuchte er 

einen Kindergarten in Wien. Dort entscheide sich die Zukunft, sagte er. 

Es mutet wie ein kleines, ironisches 
Zwinkern des Weltgeists an, dass Chris-
toph Wiederkehr sein neues Amt als 

Bildungsminister am Montag in einem 

katholischen Kindergarten in Angriff nahm. 

Denn in seinem 2024 erschienenen Buch Schu-

le schaffen erzählte der Neos-Politiker, damals 

noch Vizebürgermeister und Bildungsstadtrat 

in Wien, über "diese eine Religionsstunde in 

der fünften Klasse", wegen der er "beinahe von 

der Schule geflogen" wäre. 
Die Lehrerin habe über Moral und Gewis-

sen reden wollen und verlangt, dass die Klas-

se den Satz "Das Gewissen ist von Gott gege-

ben" ins Heft schreiben sollte. "Wie bitte? Ich 

war wie vom Blitz getroffen", schildert Wie-
darin die Szene. Er habe sich gewei-

Vor dem Kindergartenbesuch 
Unterzeichnete Bildungs-

minister Christoph Wiederkehr 

(Neos) sein Ernennungsdekret. 
Foto: APA/Schlager 

Lisa Nimmervoll 

Wiederkehrs Antrittsbesuch in einem Kin-

dergarten ist aber auch konsequent - und aus 

seinem Buch ableitbar, wo die letzten Sätze 

der Arbeit der Pädagoginnen und Pädagogen 

gelten, "dem wichtigsten Job in unserer Re-

publik, denn unsere Zukunft entscheidet sich 

in den Kindergärten und Schulen". 

bewähre sich seit 13 Jahren ein mobiles Team 

mit Expertise in inklusiver Elementarpädago-

gik, Psychologie und Ergotherapie, das Kin-

dergartenteams und Eltern begleite. 

Wiederkehr, der sich als "allgemein recht 

furchtlos" beschrieb, weiß, dass er für seine 

Ziele auch die Länder braucht, bei denen die 

Zuständigkeit für die Elementarpädagogik 

liegt. Er hoffe auf eine "enge Kooperation mit 

Ländern und Gemeinden" und betonte die 

Ziele, mit denen das "Fundament" des Bil-

dungssystems gestärkt werden solle: ein stär-

kerer, bundesweiter Rahmenplan, mit dem 

der Bund auch mehr Verantwortung überneh-

men müsse, kleinere Gruppengrößen, das 

"riesige Thema" Sprachförderung und vor al-

lem genügend Personal: "Das größte Thema 

aktuell ist Fachkräftemangel." 

Nun ist er Bildungsminister und wollte mit 

seiner ersten Amtshandlung direkt nach der 

Angelobung - noch bevor er zur offiziellen 

Amtsübergabe zu seinem Vorgänger Martin 

Polaschek (ÖVP) ins Starhembergpalais am 

Minoritenplatz weiterzog - "ein Zeichen set-

zen für die Bedeutung der Elementarpädago-

gik", wie der neue Ressortchef im Kindergar-

ten Judenplatz der St. Nikolausstiftung sag-

te. Begleitet wurde Wiederkehr dabei von sei-

ner Schwester, die selbst als Kindergartenpä-

dagogin in Salzburg arbeitet. 
Die STANDARD-Frage, warum er just ein 

Haus der Erzdiözese Wien im ersten Bezirk, 
das vielleicht nicht ganz typisch für die Pro-

blemlagen in städtischen Kindergärten sei, für 

den ersten Auftritt ausgewählt habe, beant-
mit Verweis auf die päda-

Die Zukunft zimmern 
Und so betonte der Neo-Bildungsminister, 

während hinter ihm zehn Mädchen und Buben 

recht unbeeindruckt vom Politikerbesuch mit 

schwingenden Ringen und auf einer Rutsche 

herumturnten, wofür er sich in den nächsten 

fünf Jahren einsetzen will: "Der Kindergarten 

ist das, wo die Zukunft entschieden, wo die Zu-

kunft unserer Gesellschaft gezimmert wird." 

Darum wolle er für die Kinder, das pädagogi-
sowie alle früher, umso mehr bringt s 

Pädagogik mit Perspektive 
Neue Studiengänge. Die FH Campus Wien startet 

Bachelorstudiengänge für Elementarpädagogik in dualer Form. 

Elementare Bildungsein-
richtungen sind die ers-

ten Bildungsorte außer-

halb der Familie und legen 

den Grundstein für eine er-

folgreiche Bildungs- und Be-

rufslaufbahn. Um diesen 

Auftrag professionell erfül-

len zu können, braucht es 

fundiert ausgebildete Päda-

goginnen und Pädagogen. Ab 

sofort werden am FH Cam-

pus Wien mit dem Bachelor-

studium Elementarpädago-

gik und dem Bachelor Profes-

sional Elementarpädagogik 

die ersten berufsqualifizie-

renden Studiengänge für an-

gehende Elementarpädago-

ginnen und -pädagogen in 

in dualer Form 

angeboten. 

Theorie und Praxis 

Die sechssemestrigen, berufs-

begleitenden Studiengänge 

vermitteln Handlungskompe-

tenz, psychodynamische Re-

flexion, Kooperation und For-

schung. Dabei werden Theo-

rie und Praxis eng verzahnt, 
denn die Studierenden lernen 

sowohl an der FH Campus 

Wien als auch direkt in ele-

mentarpädagogischen Ein-

richtungen wie den Kinder-

freunden Wien, der Kinder-

company oder der St. Niko-

lausstiftung. "Wir verknüpfen 

aktuelle wissenschaftliche Er-

kenntnisse mit praktischen 

Anforderungen des Berufsall-

tags. Unser Ziel ist, dass die 

Absolventinnen und Absol-

venten die elementare Bil-

dungslandschaft aktiv mitge-

stalten", sagt Studiengangslei-

terin Nina Hover-Reisner. 

Der Bachelorstudiengang 

richtet sich an Maturanten 

oder Personen mit gleichwer-

tiger Qualifikation. Der Ba-

chelor Professional wird in 

Kooperation mit KIWI - Kin-

der in Wien angeboten und 

richtet sich an Personen mit 

einschlägiger beruflicher 

Qualifikation oder einer 

mehrjährigen einschlägigen 

Berufserfahrung. 

Die Bewerbungsfrist für den Bachelor und den Bachelor Professional endet am 31. Mai. 

Region: Überregional

Erste Amtshandlung: Direkt im Anschluss an die Angelobung der neuen Regierung am 
3. März setzte der neue Bildungsminister Christoph Wiederkehr (NEOS) ein klares Zeichen für die 

frühkindliche Bildung und besuchte den Kindergarten Judenplatz der Sankt-Nikolausstiftung 
(Wien l). Damit unterstrich er die hohe Wertschätzung für die Elementarpädagogik und machte 
deutlich, dass ihre Stärkung eine zentrale Rolle im neuen Regierungsprogramm spielt. 

Sozialpolitische Träume, Sorge um die Familienleistungen 154 Tage nach der Nationalratswahl Ende September 202k und nach unterschiedlichen Verhandlungen über eine 
Koalition wurde die neue Bundesregierung der ÖVP, SPÖ und NEOS am 3  März von Bundespräsident Alexander 

Van der Bellen angelobt. Lob und Kritik zum Regierungsprogramm kommt von katholischen Stimmen. Mit dem Slogan ,Das Richtige tun' stellt sich die Koalition einem Ziel, das durch das Koaliti-onsabkommen nur teilweise eingelöst wird: dass zahlreiche Maßnahmen .einer Evaluierung unterzogen1, .überprüft werden1 oder nur umgesetzt werden, wenn es das Budget zulässt, zeigt Unsicherheit und Uneinigkeit auf", sagt der Präsident des Katholischen Laienrats Österreichs, Universitätsprofessor Wolfgang Mazal, zum SONNTAG. Laut ihm "trifft dies insbeson-dere auf die Pensionsthematik zu: Hier sind Minimalschritte zu einem Zeitpunkt vor-gesehen, der jenseits der Legislaturperiode liegt." "Manche Wünsche, etwa nach einem verpflichtenden zweiten Kindergartenjahr bei höchstmöglicher Betreuungsqualität oder dem Ausbau der Gesundheitsversor-gung, sind nachvollziehbar, doch dürfte ihre Realisierung am Mangel an ausreichend qualifiziertem Personal scheitern", unter-streicht Mazal: "Andere, wie die Eingriffe im Mietrecht, werden zwar kurzfristig Erleich-terung schaffen, längerfristig jedoch die Probleme am Wohnungsmarkt verschärfen: Offensichtlich wird erst reale Erfahrung ermöglichen, sich endlich von sozialpoliti-schen Träumen verabschieden zu können." Für die Sozialpolitik von besonderer Bedeu-tung sei "das klare Bekenntnis zu Europa und zur Unterstützung der Ukraine: Von diesen beiden Eckpunkten werden nämlich bereits in den nächsten Monaten massive Auswirkungen auf die Handlungsspiel-räume in der Sozialpolitik ausgehen", ist Mazal überzeugt: "Es ist zu hoffen, dass der Konsens der Koalitionspartner in diesen Fragen so tragfähig ist, dass sie bereit sind, von Wünschen nach sozialen Wohltaten Abstand zu nehmen." Denn, so Mazal: "Investitionen in die Verteidigungsfähigkeit haben im Sinne der Maslow schen Bedürf-nispyramide zweifellos Vorrang vor allen Wünschen zum Ausbau des Sozialstaats." 

Verbandspräsident Peter Mender. Es gebe aber auch einen Wermutstropfen: "Unter dem Punkt Familienlastenausgleichsfonds (FLAF) stehen lediglich zwei kurze Punkte: Verwaltungsvereinfachungen im System und die finanzielle Absicherung von Famili-enberatungsstellen. Das ist unkonkret, dünn und willkürlich", kritisierte Mender. Er wies darauf hin, dass alle zentralen Familienleis-tungen wie Familienbeihilfe, Kinderbetreu-ungsgeld oder kostenlose Schulbücher aus dem Familienlastenausgleichsfonds finan-ziert werden. Wenn aber die Lohnnebenkos-ten ab 2027 stufenweise ausschließlich über die Senkung der Dienstgeberbeiträge zum Familienlastenausgleichsfonds entlastet werden sollen, dann würden bei ihm die Alarmglocken läuten. "Wenn die Finanzie-rung der Familienleistungen über das Bud-get sichergestellt werden soll, geht es dabei um mehrere Milliarden Euro pro Jahr, die aufzubringen sind. Kürzungen bei den Fa-milienleistungen 

sehe sie in den Vorhaben von ÖVP, SPÖ und NEOS Anlass für vorsichtigen Optimismus. "Wir erkennen viele Maßnahmen, die in die richtige Richtung gehen, und werden in den kommenden Wochen genau darauf schau-en, wie diese umgesetzt werden", sagte sie. Die Caritas stehe bereit, ihre Erfahrung und Fachkompetenz einzubringen. 

Familienverband: Wermutstropfen "FLAF" 
Eine vorsichtig positive Ersteinschätzung des vorgelegten Regierungsprogramms aus Sicht der Familien kommt vom Ka-tholischen Familienverband Österreichs (KFÖ). Im Regierungsprogramm werde ausdrücklich betont, dass Familien für eine funktionierende und zukunftsfähige Gesellschaft eine zentrale Rolle spielen. "Diese Bedeutung wird durch ein eigenes Familienministerium, Bemühungen zur Verringerung der Kinderarmut, der Quali-täts- und Ausbau-Offensive 

Caritas will ihre Erfahrungen einbringen 
Die Caritas bietet der 

NEUE REGIERUNG 

Stankt 
Nikolausstiftung 

Auf Umwegen zu Job 
Der Personalmangel im Kindergarten ist groß. Während sich junge Menschen oft abschrecken 

lassen, ist der Quereinstieg ein beliebtes Modell. Zwei angehende Pädagogen im Gespräch. 

Der Job im Kindergarten 
wird gerne schlecht ge-
redet - zu wenig Ge-

halt und Personal, dafür gro-

ße Verantwortung. Einer der 

Gründe, wieso sich viele Be-
rufseinsteiger gegen die 
Arbeit im Kindergarten ent-
scheiden. Umso wichtiger ist 
die Möglichkeit des zweiten 
Bildungswegs über den waff 
(Wiener Arbeitnehmerinnen 
Förderungsfonds). 

Insgesamt sind seit Start 
des Ausbildungsprogram-
mes vor drei Jahren 671 Per-
sonen in die Elementarpäda-
gogik-Ausbildung eingestie-
gen. Der große Vorteil ist, 
dass die angehenden Ele-
mentarpädagogen während 
der zweijährigen Ausbildung 
1500 Euro monatlich erhal-
ten. Katrin Lunacek konnte 

Sie befindet sich im zwei-
ten Semester und ist mit gro-

ßer Freude dabei. Die Pra-
xisnähe gefällt ihr, jeden 
Montag ist sie an einem 
Standort der Nikolausstif-
tung. "Die Arbeit ist heraus-
fordernd, aber gleichzeitig so 
sinnstiftend", meint die 39-
Jährige. Auch Luke Wang ist 
auf Umwegen zur Elemen-
tarpädagogik gekommen, er 
hat zuvor Medizin studiert. 

Um noch mehr Menschen 
für den Beruf zu begeistern, 
findet am Mittwoch eine 
Jobmesse im Rahmen des 

"Future fit-Festivals" mit 
Schwerpunkt auf Elementar-
pädagogik in der Steffl Are-
na (Attemsgasse 1) statt. Es 
wird Beratung und Aus-
tausch geboten. Der Eintritt 
ist frei. Kathi Mötzl 

Luke Wang(31) und Katrin Lunacek (39) lassen sich umschulen 

sich damit ihren lang geheg-
ten Traum, eines Tages mit 
Kindern zu arbeiten, erfül-
len. "Ich habe zuvor beim 
Magistrat gearbeitet. Ich bin 
alleinerziehend und musste 

warten, bis meine Tochter 
groß genug ist. Vor einem 
Jahr habe ich dann den 
Schritt in die berufliche Neu-
orientierung gewagt", er-

zählt die 39-Jährige. 
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KUBI® - 
Baukasten 
System für 
Rollenspiele

Maximale Kreativität  und Freiheit im Spiel?
Mit dem Baukastensystem KUBI® gestalten 
Kinder den Rollenspielbereich im Kindergarten 
mit grenzenloser Fantasie! 

Mit den Elementen samt intelligenter 
Steckverbindung entwickeln Kindergartenkinder 
einfach ein Setting für Rollenspiele im 
�/�E�Y�¥���E�H�I�R�����M�R���H�I�V���/�M�R�H�I�V�O�•�G�L�I���S�H�I�V���4�S�W�X�¤���P�M�E�P�I
– was immer im kindlichen Spiel gefragt ist, mit 
KUBI® wird es möglich. 

Erleben 
Sie 
KUBI®
in 
�%�G�X�M�S�R��

�*�j�L�M�K�O�I�M�X�W�����
��
Kompetenz-
�J�{�V�H�I�V�Y�R�K��

�1�E�H�I���M�R��
Austria

�4�j�H�E�K�S�K�M�W�G�L
wertvoll Mehr zu KUBI® von STEINER MÖBEL: 

steiner-moebel.at/produkte/rollenspiel 

v.l.n.r.: hinten:  
GR Ferenc E. Simon, 
Martina Koller, 
Andrea Pinz, Gregor 
Jansen, Josef Weiss, 
Elmar Walter
vorne: Agnes 
Schwarzenberger-
Berthold, Georg 
Fröschl
nicht am Bild: 
Nikolaus Krasa, 
Erich Ehn und Josef 
Schmidinger

Eine neue Amtsperiode beginnt
Nach der letzten Amtsperiode, die im Juni 2024 zu Ende ging, wurde ein neuer Kreis an 
AufsichtsrätInnen nominiert und anschließend von Kardinal Christoph Schönborn im Ok-
tober 2024 ernannt. Zwei Aufsichtsrätinnen verabschiedeten sich und es kamen zwei neue 
Mitglieder dazu: FOLin Martina Koller, MA MA ECED, Kolleg-Koordinatorin und Lehren-
de an der BAfEP Sacré Coeur Pressbaum, und Mag.a Agnes Schwarzenberger-Berthold, 
KPH Wien/Niederösterreich. Herzlich willkommen – wir freuen uns, dass die beiden mit 
ihrer Expertise im Bereich der Elementarpädagogik den Aufsichtsrat bereichern und be-
danken uns nochmals bei Maria Kimm und Sabine Bauer-Jurhar für die jahrelange Unter-
stützung und Expertise. 

Ganz besonders freue ich mich, dass mir weiterhin das Vertrauen ausgesprochen wurde 
und ich auch die nächsten fünf Jahre den Vorsitz des Aufsichtsrates übernehmen darf. 

Der Aufsichtsrat hat die Entscheidungskompetenz über die strategische Ausrichtung der 
St. Nikolaussti�ung – dazu gehören die Budgetkontrolle, Genehmigungen von neuen 
Standorten, Sanierungen, Schließungen etc. 

Mein Dank und meine Anerkennung gelten allen Angestellten der Sti�ung, die hervorra-
gende Arbeit leisten – den LeiterInnen, PädagogInnen, AssistentInnen, Zivildienern, Prak-
tikantInnen und Technischen Hilfskrä�en vor Ort in unseren 88 Kindergärten und Horten 
sowie den Mitarbeitenden in der Geschä�sstelle.

Bedanken möchte ich mich auch bei allen Mitgliedern des Aufsichtsrats, die die St. Niko-
laussti�ung ehrenamtlich in pädagogischen und wirtscha�lichen Belangen unterstützen 
und mitgestalten.

Mag. Georg Fröschl, Aufsichtsratsvorsitzender



Wir freuen uns auf  
Initiativbewerbungen von:

•  LeiterInnen
•  ElementarpädagogInnen
•  AssistenzpädagogInnen
•  SommerpädagogInnen
•  AssistentInnen

nikolausstiftung

Werde Teil des
#teamnikolaus  

Weitere Informationen unter:
nikolausstiftung.at/jobs
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Die Zusammenarbeit 
mit der Behinderten-
vertrauensperson

In der St. Nikolaussti�ung spielt die Viel-
falt der Menschen eine zentrale Rolle und 
so bringen auch KollegInnen mit Behin-
derungen ihre Fähigkeiten, Perspektiven 
und ihr Engagement ein.

Es ist uns wichtig, dass alle KollegIn-
nen die bestmögliche Unterstützung in 
unserem herausfordernden Arbeitsalltag 
erhalten. Daher ist für uns als Betriebsrat 
die Zusammenarbeit mit unserer Behin-
dertenvertrauensperson sehr wichtig.

Als o�zielle Vertreterin der Beschäf-
tigten mit Behinderung gehört Petra 
Mautner selbst zu den begünstigten be-
hinderten ArbeitnehmerInnen und bringt 
dadurch ein tiefes Verständnis für die 
vielfältigen Lebenssituationen und Her-
ausforderungen mit.

In ihrer Funktion nimmt sie an unse-
ren regelmäßigen Betriebsratssitzungen 
teil und steht uns bei arbeitsrechtlichen 
Fragen, organisatorischen Angelegenheiten und auch den persönlichen Anliegen vom Kreis 
der betro�enen KollegInnen mit ihrer Expertise zur Verfügung.

Als Betriebsrat sehen wir es als unsere Aufgabe Rahmenbedingungen mitzugestalten 
und weitere Barrieren im Alltag abzubauen sowie einen o�enen Blick für die gleichberech-
tigte Teilhabe am Arbeitsleben für betro�ene KollegInnen zu haben und sie so in der Chan-
cengerechtigkeit zu unterstützen. 

Es ist ein großes Privileg, dass gelebte Vielfalt und Inklusion in der St. Nikolaussti�ung 
nicht nur gefördert, sondern aktiv ermöglicht werden – eine Haltung, die nicht überall 
selbstverständlich ist, aber umso wertvoller für alle Beteiligten.

Petra Kutschera und Gerlinde Sko�tsch, Betriebsrat 

Gerlinde Sko�tsch, Betriebsrat, Petra 
Mautner, Behindertenvertrauensperson, und 
Petra Kutschera, Betriebsrat .AT

s t i m m u n g s v o l l e  &  r u h i g e  r ä u m e

michael & lauri schöffmann ms@kre-ieren.at + 43 664 1351064

augen  machen

ihre ohren werden

www.luckabauer.at          www.bankltisch.at

Ing. Martin Luckabauer           0664 44 28 443
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Planen    Gestalten     Leben 
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Planungsbüro Ing. Luckabauer

Wir erstellen auf Basis Ihrer Bedürfnisse und Wünsche die nötigen Entwürfe, Pläne und Konzepte.

Das schafft Ihnen einen Überblick über Ihr Vorhaben und eröffnet neue Lösungsmöglichkeiten.

Unsere Aufgabengebiete umfassen Althaussanierung, Um-, und Zubauten,  
sowohl im privaten, als auch im geschäftlichen Bereich. 

Beim Einrichten  Ihrer Wohnung

Beim Sanieren  Ihres Hauses

Beim Umbau  Ihres Geschäftes
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10 Jahre Betriebliche Sozialarbeit
Seit nunmehr 10 Jahren gibt es in der St. Nikolaussti�ung die Betriebliche Sozialarbeit. Ent-
standen ist sie 2015 durch die Initiative unseres Geschä�sführers Elmar Walter. „Ich will das 
für unser Personal“, hat er ungefähr ein Jahr zuvor zu mir gesagt. Und so hat der Projektauf-
bau begonnen. Die Betriebliche Sozialarbeit versucht seit 2015 in unzähligen Gesprächen 
und Beratungen von Einzelpersonen, Teams und Führungskrä�en zu unterstützen. Im Lau-
fe eines Arbeitsjahres nehmen inzwischen rund 150 Personen diese betriebliche Zusatz-
leistung in Anspruch. Sowohl bei schwierigen Situationen im familiären und persönlichen 
Bereich als auch bei herausfordernden, manchmal auch kon�iktha�en Situationen, im be-
ru�ichen Bereich können sich MitarbeiterInnen und auch Führungskrä�e vertraulich an 
die Betriebliche Sozialarbeit wenden.

Die Betriebliche Sozialarbeit agiert immer im Spannungsfeld zwischen den individuel-
len Bedürfnissen der MitarbeiterInnen und den Bedürfnissen der Organisation. Sie geht 
dabei stets davon aus, dass beide Seiten am Erhalt der Leistungsfähigkeit interessiert sind. 
So lassen sich zumeist gute Lösungen für beide Seiten �nden.

So bunt und vielfältig die Menschen sind, die in der St. Nikolaussti�ung arbeiten, so vielfäl-
tig sind auch die �emen. Ob es darum geht, die familiären Betreuungs-Anforderungen von 
Kindern oder alternden oder kranken Familienmitgliedern und die Arbeit unter einen Hut zu 
bringen oder ob es in der Familie Gewalt gibt oder ob es im Betrieb schwierig ist zu einer guten 
Kommunikation mit der Kollegin oder mit der Leitung zu kommen – alle Anliegen werden 
vertraulich besprochen.

O� geht es auch um sehr persönliche �emen. Wie gehe ich mit mir selbst um? Nehme 
ich das, was ich denke und spüre ernst oder erwarte ich von mir, einfach zu funktionieren?

Gerade für die Burnout-Prävention sind diese Fragen, neben den Rahmenbedingungen 
meiner Arbeitsstelle, von essentieller Bedeutung.

Im Bedarfsfall kann, durch die betriebsinterne Installierung der Sozialen Arbeit, auch 
schnell und einfach eine professionsübergreifende Zusammenarbeit sowohl mit dem Be-
triebsrat als auch mit den Psychologinnen der St. Nikolaussti�ung statt�nden. 

Von Anfang an war es auch ein Bereich der Betrieblichen Sozialarbeit dazu beizutragen, dass 
Menschen mit Behinderungen, im Sinne einer vollen Teilhabe am gesellscha�lichen Leben, 
bei uns arbeiten können. Um dieses Ziel zu erreichen, braucht es ein klares Bekenntnis zu 
Inklusion. Inklusion bedeutet willkommen zu sein, voll dazuzugehören, respektiert und mit-
einbezogen zu werden, gehört, gesehen und auch repräsentiert zu werden, authentisch sein 
zu dürfen und zu erleben, dass das, was ich zum Ganzen beitragen kann, einen Wert hat.

Inklusion passiert nicht von selbst. Im Gegensatz zu der Idee von Integration, bei der es 
darum geht Personen in das vorhandene System einzugliedern, geht es bei Inklusion dar-
um, das System, die Rahmenbedingungen so zu gestalten, dass alle Personen gleichberech-
tigt teilhaben können.

Das ist ein Anspruch an das System Arbeit (nicht nur an dieses System), das wir gesamt-
gesellscha�lich de�nitiv noch nicht erreicht haben. Ich traue mich zu behaupten, dass es ein 
Ideal ist, von dem wir in vielen Bereichen noch meilenweit entfernt sind.

Es braucht also engagierte Menschen, die daran mitarbeiten, dieses Ziel zu erreichen. Als 
Betriebliche Sozialarbeiterin ist es für mich wunderschön zu erleben, dass von der Spitze 
bis zur Basis in der St. Nikolaussti�ung unzählige Menschen dabei mitarbeiten. Ob es der 
Geschä�sführer ist, der immer wieder das Ziel der Teilhabe von Menschen mit Behinde-
rung bestärkt, ob es die Personalverwaltung ist, die geduldig die zusätzlichen Aufgaben der 
Beantragung von Fördermitteln durchführt, ob es eine Inspektorin ist, die sowohl für Prak-
tika als auch für die Suche nach dem richtigen Platz für eine/n BewerberIn zuversichtlich 
Gespräche mit Leitungen führt. Da sind Leitungen, die mit ihren Teams überlegen, welche 
Rahmenbedingungen es für genau diese Person braucht, wo sie im täglichen Arbeitsablauf 
ihre Fähigkeiten gut einbringen kann und wie sie als Team das möglich machen können. 
MitarbeiterInnen, die trotz einer immer wieder herausfordernden Personalsituation als 
MentorInnen und Buddys für neu einsteigende MitarbeiterInnen mit Behinderung fungie-
ren, nicht nur in den Standorten auch direkt in der Geschä�sstelle, zum Beispiel im Sekre-
tariat oder im Team der Instandhaltung. 

Dieses gemeinsam dialogisch auf dem Weg sein, zeich-
net die St. Nikolaussti�ung auch bei diesem �ema aus und 
die Betriebliche Sozialarbeit versucht bei all diesen Prozes-
sen zu unterstützen.

Judith Gonaus, BA, Betriebliche Sozialarbeiterin

Gelebte Inklusion im  Arbeitssetting – Sekretariat und Instandhaltung 

Kontakt
0664 889 811 62
sozialarbeit@ 
betrieblicheberatung.at
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Die wirtschaftliche 
Abteilung

Recht auf Gleichheit

Alle Kinder haben die gleichen Rechte.  
Kein Kind darf benachteiligt werden (Artikel 2).

KONVENTION ÜBER DIE RECHTE DES KINDES 
unicef.de/informieren/einsatz-fuer-kinderrechte
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Diverse 11,39 %

Ukraine 1,50 %

Serbien 2,21 %

Polen 2,22 %

Rumänien 2,55 %

Deutschland 2,17 %

Syrien 1,88 %

Österreich 76,08 %

Serbisch 3,82 %

Rumänisch 2,53 %

Polnisch 2,52 %

Arabisch 2,27 %

Kroatisch 1,79 %

Diverse 21,47 %

Deutsch 65,60 %

ohne 
Bekenntnis 17,51 %

islamisches 
Bekenntnis 5,05 %

keine Angabe 19,36 %

Diverse 0,69 %

Christliche  
Konfessionen 57,39 %

Wirtschaftsbericht 2024 
Der Wirtschaftsbericht gibt einen kurzen Überblick über die Eckdaten  
aus dem Kindergarten- und Hortbetrieb, Projekte sowie das Geschäftsjahr 2024 

Allgemeines
Die St. Nikolaussti�ung ist eine systemrelevante Bildungseinrichtung und setzt mit ihren 
Initiativen wichtige Impulse für die frühkindliche Förderung. Seit ihrer Gründung 2009 hat 
sie sich zur drittgrößten privaten Kindergartenträgerin in Wien entwickelt und ist eine ver-
lässliche Partnerin der Gemeinde.

Die wirtscha�lichen Maßnahmen der Sti�ung stärken die soziale Infrastruktur und tra-
gen zur Stabilität der Stadt bei, indem sie die Attraktivität für junge Familien erhöhen und 
somit langfristig positive Auswirkungen auf die Gemeinscha� haben. 

Die St. Nikolaussti�ung bildet und betreut rund 6.300 Kinder aus verschiedenen Natio-
nen, Kulturen und mit unterschiedlichen Erstsprachen, was die Vielfalt und den interkultu-
rellen Austausch in den Einrichtungen fördert.

3.000 m² oder 7 Basketballfelder: Mehr Raum für Entwicklung
Im Jahr 2024 hat die St. Nikolaussti�ung in Wien bedeutende Fortschritte in der Verbesse-
rung der Kinderbildung und -betreuung und der Aufwertung ihrer Infrastruktur erzielt. 
Mit der Erö�nung von drei neuen Standorten – St. Josef, Karmeliterplatz 5, im 2.�Bezirk und 
Edith Stein, Dampfgasse 9, und St. Johann Evangelist, Leibnizgasse 19, beide im 10.�Bezirk 
– sowie der Sanierung der Standorte in Maria Salesia, Burjanplatz 2, im 15.�Bezirk und 
Hernals, Geblergasse 45, im 17.�Bezirk leistet die Sti�ung einen wesentlichen Beitrag zur 
Lebens- und Bildungsqualität für Familien in der Stadt.

Der neue Kindergarten Edith Stein in Favoriten

Der wiedererö�nete Standort  
St. Johann Evangelist (o.);  
St. Josef: Die sanierten und 
erweiterten Räumlichkeiten (r.)

Mehr als

305065

Religionen und KonfessionenErstsprachenStaatsbürgerschaften
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In den neuen Kindergärten wurde gezielt darauf geachtet, dass Plätze für Kinder unter drei 
Jahren bereitgestellt werden, um den steigenden Bedarf zu decken. Diese Einrichtungen 
bieten nicht nur Sicherheit und Geborgenheit, sondern auch ein breites, modernes Spekt-
rum an Bildungsangeboten, die auf die individuellen Bedürfnisse der Kinder abgestimmt 
sind. Unsere neuen Einrichtungen scha�en eine Umgebung, in der Kinder gemeinsam ler-
nen und wachsen können.

Generalsanierungen der Kindergärten Maria Salesia und Hernals 
Eine Generalsanierung eines Standortes erfordert neben baulicher und �nanzieller Pla-
nung ein hohes Maß an Projektmanagement, Engagement und Freude. An dieser Stelle 
möchten wir uns bei allen beteiligten Personen bedanken, deren Einsatz und Unterstützung 
diese Projekte möglich gemacht haben: bei den Pfarren „Hildegard Burjan“ und „Hernals“ 
sowie beim Bauamt der Erzdiözese Wien. Denn nur im Zusammenspiel aller Beteiligten 
sind Sanierungen in dieser Größenordnung überhaupt möglich. Ebenso möchten wir uns 
bei den Eltern und Erziehungsberechtigten bedanken, die in den Monaten der Sanierung 
die längeren Anfahrtswege in die diversen Ersatzquartiere in Kauf genommen haben. 

Schließlich gebührt auch den MitarbeiterInnen, insbesondere den Leitungen dieser 
Standorte, Dank und Anerkennung für die geleistete Mehrarbeit, die eine so umfassende 
Neugestaltung von Räumen mit sich bringt – vielen Dank dafür! 

Generalsanierungen zielen darauf ab, moderne und ansprechende Räume für Kinder zu 
scha�en, die mit anregenden Spielbereichen ausgestattet sind und ihnen so die Möglichkeit 
bieten, ihre sozialen und motorischen Fähigkeiten zu entwickeln. Ein gut gestalteter Frei-
bereich fördert zudem die Interaktion zwischen den Kindern und stärkt das Gemein-
scha�sgefühl. Die Sanierung dieser Einrichtungen ist somit nicht nur eine Verbesserung 
der Infrastruktur, sondern auch ein wichtiger Beitrag zur sozialen Kohäsion in der Region.

Darüber hinaus wurden im Jahr 2024 Spielplätze und Gärten in den Standorten Altmanns-
dorf, St. Hubertus, Schönbrunn-Vorpark, Unterheiligenstadt, Liesing und Altlerchenfeld 
saniert und die Verbesserung von Akustikmaßnahmen an mehreren Standorten weiter 
 vorangebracht.

Insgesamt belegen die wirtscha�lichen und infrastrukturellen Entwicklungen im Jahr 
2024, dass die St. Nikolaussti�ung durch ihre Maßnahmen einen wertvollen Beitrag zur 
Verbesserung der Bildungsangebote und der Lebensqualität in Wien leistet. 

Die Neuerö�nungen der Kindergärten sowie die Sanierung von Standorten und Spiel-
plätzen sind entscheidende Schritte, um den Bedürfnissen von Kindern gerecht zu werden 
und eine integrative, kinderfreundliche Spiel- und damit Lernumgebung bereitzustellen.

Mag.� Katharina Hiller, MAS, Wirtscha�liche Leitung 

11.�Oktober 2024: 
Erö�nungsfeier des 
sanierten Kindergartens 
Maria Salesia u. a. mit 
Dietmar Baurecht, 
Bezirksvorsteher 
Rudolfsheim-Fün�aus, 
Martina Frick, Inspek-
torin, Iris Glinz, 
Leiterin, Bettina 
Emmerling, damals in 
ihrer Funktion als 
Bildungssprecherin der 
NEOS, und Elmar 
Walter, Geschä�sführer

Im Zuge der Generalsanierung des 
Kindergartens Hernals wurde auch  
eine Fluchtstiege errichtet.
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Die pädagogische 
 Abteilung

Bildungsziele & Bildungseinrichtungen

Die Bildung des Kindes muss darauf gerichtet sein,  
die Persönlichkeit, die Begabung und die geistigen 
und körperlichen Fähigkeiten des Kindes voll zur 
Entfaltung zu bringen (Artikel 29). 

KONVENTION ÜBER DIE RECHTE DES KINDES 
unicef.de/informieren/ueber-uns/fuer-kinderrechte/un-kinderrechtskonvention



36 37

Die pädagogische Abteilung
Unser Arbeitsjahr 2024/25
„Es ist nicht unsere Aufgabe, Menschen in unsere Welt zu integrieren,  
sondern unsere Welt so zu gestalten, dass alle Menschen darin Platz �nden.“  
(Unbekannt)

Der Kindergarten ist ein Ort der Begegnung von Kindern, Familien, pädagogischem Fach-
personal, Geschä�sstellenmitarbeiterInnen, Pfarre, NetzwerkpartnerInnen und Unterstüt-
zungssystemen. Diese Begegnungen bergen viel Potential und im besten Fall ein miteinan-
der Denken und Tun. 

Im vergangenen Arbeitsjahr haben wir durch eine Gesetzesänderung viel Energie in das 
�ema „Inklusion“ gelenkt, damit wir möglichst vielen Kindern mit und ohne Behinderung 
oder chronischen Erkrankungen einen Bildungsort zur Verfügung stellen können und so 
dem Ziel, inklusiv zu arbeiten einen großen Schritt näherkommen. 

Inklusion
Was bedeutet dies konkret: Am 22.10.2024 ist die Änderung des Wiener Kindergartengeset-
zes in Kra� getreten. Damit wurde der Weg für eine bessere Inklusion von Kindern mit 
Behinderungen und chronischen Erkrankungen in privaten Wiener Kindergärten geebnet. 
Vor dem Sommer wurde die Kompetenzstelle Inklusion Elementarpädagogik gegründet, 
diese ist die Anlaufstelle für alle Fragen rund um die elementare Bildung und Betreuung 
von Kindern mit Behinderung, Beeinträchtigung und/oder chronischer Erkrankung. Lesen 
Sie dazu einen Artikel der Kompetenzstelle auf Seite 47. 

Für uns als St. Nikolaussti�ung birgt diese Veränderung die Chance, für Kinder, die bisher 
schon bei uns begleitet wurden, mehr Ressourcen zu erhalten, da es für Kinder mit einer 
diagnostizierten Behinderung und/oder chronischer Erkrankung und einem daraus resul-
tierendem erhöhten Betreuungsbedarf zusätzliche Fördergelder gibt. 

Diese Neuregelung ist aus unserer Sicht ein wichtiger und höchst notwendiger Schritt 
hin zu mehr Bildungsgerechtigkeit – jedes Kind hat das Recht auf einen adäquaten Kinder-
gartengartenplatz. Damit wird auch ein wichtiger weiterer Schritt hin zur Chance einer 
gleichberechtigten Teilhabe jedes Kindes gegangen. 

Das �ema der Inklusion ist für uns als St. Nikolaussti�ung jedoch kein neues – seit unserer 
Gründung ist es unsere Haltung, nach Möglichkeit allen Kindern, unabhängig von ihren 
individuellen Bedürfnissen einen entwicklungsförderlichen Platz in unseren Kindergärten 
zur Verfügung zu stellen. Neben der Inklusion von Kindern mit Behinderung, chronischen 
Erkrankungen und erhöhtem Begleitungsbedarf verstehen wir auch kulturelle, sprachliche 
oder soziale Unterschiede von Kindern als wertvolle Ressource.

Die Implementierung der Vorgaben der Stadt Wien rund um die neue Regelung zu Inklu-
sion hat uns in diesem Arbeitsjahr vor viele – insbesondere administrative – Herausforde-
rungen gestellt: Der Prozess der Einreichung, die Erstellung eines individuellen Entwi-
cklungs- und Teilhabeplans für das jeweilige Kind, die Administration mit der MA10 
(Fördergeber) hat viel Zeit und personelle Ressourcen vor Ort und in der Geschä�sstelle 
gebündelt. 

Brigitte Hausner berichtet ab Seite 50 über die Erstellung eines individuellen Entwicklungs- 
und Teilhabeplans, im Artikel von Simone Löschenkohl bekommen Sie einen Einblick in 
den Alltag, ab S. 56. 

Bildungsalltag Kindergarten
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Inklusion leben wir in allen Be-
reichen. Die Vielfalt der Personen, 
die als PädagogInnen, Assisten-
tInnen, technische Hilfskrä�e, als 
MitarbeiterInnen der Geschä�s-
stelle jeweils einen wesentlichen 
Anteil zum Gelingen der unter-
schiedlichsten Arbeitsprozesse 
beitragen, zeigt deutlich die Hal-
tung der St. Nikolaussti�ung zum 
�ema Inklusion. 

Im letzten Jahr sind wir eine 
Kooperation mit der Institution 
Equalizent eingegangen und es 
konnten 8 Personen mit Hörbe-
einträchtigung Praxiserfahrun-
gen im Kindergarten sammeln. 
Die Rückmeldungen aus den 
Standorten waren zum Großteil 
sehr positiv. Kinder, KollegInnen 
und Eltern konnten durch den 
Kontakt mit den Menschen mit 
Hörbeeinträchtigung neue Kom-
munikationsformen, wie Elemen-
te der Gebärdensprache, kennen-
lernen.

Eine große Bereicherung zum 
Beispiel ist Maria im Kindergar-
ten Zum Guten Hirten. Im Alltag werden unsere MitarbeiterInnen mit Behinderung mit 
viel Freude wahrgenommen, KollegInnen und auch Kinder erleben den Kontakt als Berei-
cherung. 

Mit großem Engagement unterstützt uns Tanja im Sekretariat der Geschä�sstelle. Trotz 
ihrer Sehbehinderung erledigt sie die ihr übertragenen Aufgaben selbstständig. Mit Hilfe 
einer Arbeitsassistentin wurde sie in die Tätigkeiten eingeschult und unterstützt uns seit 
mittlerweile 6 Jahren. 

Aktuell haben wir in unseren Standorten und der Geschä�sstelle 27 Personen mit Be-
hinderung eingestellt, die meisten von ihnen werden in den Einrichtungen als zusätzliche 
Ressource eingesetzt. 

Unsere Sozialarbeiterin, Judith Gonaus, beschreibt in ihrem Bericht ab Seite 24, welche 
Prozesse es bedarf, um auch Menschen mit Behinderung in den Standorten oder in der 
 Geschä�sstelle zu integrieren. 

Beratung durch das Mobile Team und die Fachberatung
Ein zentraler Ausdruck unserer inklusiven Grundhaltung ist die Bereitstellung unseres Mo-
bilen Teams, das mit seinem psychologischen, inklusionspädagogischen und ergothera-
peutischen Know-how durch Beratung und Begleitung unterstützt. Durch seine Expertise 
trägt es bei, die o� herausfordernden Alltagssituationen im Kindergarten besser bewältigen, 
individuelle Bedürfnisse einzelner Kinder klarer interpretieren und bestmögliche Entwick-
lungsbegleitung bieten zu können. Im Sinne einer optimalen Unterstützung für das jeweili-
ge Kind ist uns die enge Zusammenarbeit mit Eltern/Erziehungsberechtigten, PädagogIn-
nen, AssistentInnen und externen Institutionen besonders wichtig. Ein Bericht ab Seite 52 
zeigt exemplarisch die Zusammenarbeit zwischen dem Standort Am Tabor und den Mobi-
len Diensten, verfasst von Sonja Lö�er und Irene Hirsch.

Ein Mittel, um allen Kindern eine gleichberechtigte Teilhabe zu ermöglichen, ist zum 
Beispiel die unterstützende Kommunikation mittels Bildkarten. Wie diese im Bildungsall-
tag eingesetzt werden, hat Patricia Vrljicak ab Seite 54 beschrieben.

Die Mitarbeiterinnen der pädagogischen Fachberatung begleiten die Erstellung des Inklu-
sionskonzeptes, das den Ausgangspunkt für die Meldung eines Kindes bildet, welches „in-
klusiv“ geführt wird. 

Eine wichtige Aufgabe der pädagogischen Fachberatung im Alltag ist die pädagogische 
Qualitätsentwicklung. Was eine inklusive Lernumgebung ist, hat Ursula Winkler zusam-
mengefasst und ist ab Seite 48 zu lesen. 

Qualität bedeutet, sich laufend mit Prozessen und Abläufen auseinanderzusetzen. Der 
Eingewöhnungsprozess wurde in diesem Arbeitsjahr am pädagogischen Nachmittag von 
allen Standortteams nach einem vorgegebenen Wissenspaket evaluiert, eine Arbeitsgruppe 
hat sich im Vorfeld mit den �emen auseinandergesetzt. Claudia Kalkbrenner hat diese Er-
arbeitung in einem Bericht niedergeschrieben, mehr dazu ab Seite 44.

Personalsituation
Der Fachkrä�emangel, der uns auch in diesem Arbeitsjahr beschä�igt hat, hat unseren Mit-
arbeiterInnen vor Ort o�mals viel abverlangt. Aufgrund von Pensionierungen, Schwanger-
scha�en, Mutterschutz, Langzeitkrankenständen oder Kündigungen wurden laufend Stel-
len frei, die es nachzubesetzen galt. 

Sei es durch zusätzliche Arbeitsstunden oder durch die Übernahme von Aufgaben, die 
nicht durch ausgebildetes Personal abgedeckt werden konnten, ist es gelungen, Kindern stets 
ein sicheres Umfeld zu bieten und größtenteils unsere Gruppen weiterhin geö�net zu lassen. 

Wenn wir auch kurzfristig keine PädagogInnen für die freien Stellen anstellen können, 
so ist es uns dennoch gelungen, Personen zu gewinnen, die bereits in Ausbildung sind oder 
entsprechende Erfahrungen mitbringen. So haben wir im Jahr 2024/25 einige noch nicht 
ausgebildete Personen beschä�igt, die aber zum Großteil im kommenden Jahr die Ausbil-
dung zur ElementarpädagogIn abschließen werden oder bereits mehrere Jahre als Assisten-
tIn bei uns beschä�igt sind und somit viel Erfahrung im pädagogischen Alltag mitbringen.

Maria beginnt ihren Tag im Kindergarten  
gerne tanzend
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Implacementstiftung und BAfEP-AbsolventInnen
Die Implacementsti�ung – die in Kooperation mit dem wa�, dem AMS Wien, der BAfEP 10 
und der BAfEP 8 sowie mit weiteren privaten TrägerInnen im Jahr 2022 gegründet wurde 
– besteht nun schon das das dritte Jahr. Aktuell laufen drei Lehrgänge parallel, der zweite 
Ausbildungslehrgang endet im Juni und wir freuen uns, 20 neue ElementarpädagogInnen 
in unseren Standorten einsetzen zu können.

Im Moment läu� bereits das Auswahlverfahren für die fün�e Ausbildungstranche und 
wir freuen uns auf 26 motivierte angehende PädagogInnen. In den beiden Ausbildungsjah-
ren absolvieren sie in unseren Einrichtungen ihre Praxis.

Aktuelles aus dem elementarpädagogischen Feld
Mit September 2024 hat es personelle Verbesserungen gegeben: Der damalige Bildungs-
stadtrat und nunmehrige Bildungsminister Christoph Wiederkehr, MA, hat die AssistentIn-
nenstunden in Kleinkinder- und Familiengruppen erhöht, insgesamt 2465 zusätzliche As-
sistentInnen-Stunden stehen uns damit zur Verfügung. Diese Ressource hil� im 
pädagogischen Alltag, Kinder noch besser zu begleiten. 

Der Prozess der Verbesserung der Rahmenbedingungen für das Personal „zur Steige-
rung der Qualität in der frühkindlichen Bildung und Betreuung in Österreich“, an dem 
VertreterInnen aus allen Bundesländern sowie relevante Stakeholder im Rahmen des „TSI-
Projektes“ teilgenommen haben, wurde im Herbst 2024 abgeschlossen. Ein Qualitätsrah-
menplan, der auf der Seite des Bildungsministerium abgerufen werden kann, ist ein wichti-
ges Ergebnis für zukün�ige Entscheidungen für die elementare Bildung. Nachzulesen 
unter: www.bmb.gv.at/�emen/ep/tsi.html (Stand: 20.05.2025)

Fortbildung
Im Fortbildungsjahr 2024/25 haben wir ins-
gesamt 102 Kurse für alle MitarbeiterInnen 
der St. Nikolaussti�ung angeboten. Die Fort-
bildungen richteten sich sowohl an LeiterIn-
nen, PädagogInnen, AssistentInnen als auch 
an MitarbeiterInnen der Geschä�sstelle. 

Weiters haben sich ca. 50% der Standorte 
für ein Teammodul entschieden. 11 Standorte 
haben sich intensiv mit dem �ema „Raum 
und die Gestaltung der Lernumgebung“ be-

schä�igt, 11 Teams mit dem �ema „Kinderschutz“ und 10 mit der „Lebenswelt“ unserer 
Kinder. 6 Teams wurden zum �ema pädagogische Qualität begleitet und 12 Teams haben 
die neue Möglichkeit einer Teamsupervision, die mit 7 Einheiten konzipiert war, gebucht. 
Insgesamt wurden dabei 120 Termine geplant. 

Hier noch ein paar Facts zu unserem Fortbildungsprogramm:
Bis zum Stichtag 20.�Mai 2025 haben über 6.669 Buchungen für 401 Termine stattgefun-

den, inklusive der Teammodule. Davon 232 Termine für Leitungen und PädagogInnen,  
53 Termine für AssistentInnen – 42 Termine zum �ema Kinderschutz, 40 Termine zum 
�ema Inklusion. 

Frühjahrsschulung 
Jedes Jahr werden alle MitarbeiterInnen der Standorte zu einem relevanten �ema geschult. 
In diesem Arbeitsjahr haben sich unsere MitarbeiterInnen mit dem �ema „Gemeinsam 
verschieden – Inklusion im Alltag gestalten“ auseinandergesetzt. Maria Schmid, Inklusive 
Elementarpädagogin, Sozialpädagogin und Supervisorin, hat alle Führungskrä�e anhand 
von Kurzreferaten, Impulsen, Selbsterfahrungs- und Re�exionssequenzen, Diskussion und 
Übungen zum �ema Inklusion geschult. 

Ab Mitte April wurden 50% aller AssistentInnen und PädagogInnen in einer dreistündi-
gen Austausch- und Re�exionsrunde rund um das �ema Inklusion geschult. Anhand von 
Praxisbeispielen wurde über Alltagssituationen re�ektiert, die o� sehr herausfordernd er-
lebt werden und gemeinsam wurden neue Zugänge und Lösungsansätze gesucht. Ein kur-
zer theoretischer Input und die Methode der „Kollegialen Beratung“ waren ebenfalls Teil 
der Fortbildung, wobei Fallbeispiele aus der Praxis Platz hatten. 

Austauschrunde mit unseren Studierenden  
der Implacementsti�ung (Foto links) und ein 
Qualitätsteam im Kindergarten Leopoldau
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Abschluss Managementlehrgang und Aufbaulehrgang für Führungskräfte
Den Managementlehrgang für kün�ige Leitungen, den wir in Kooperation mit der KPH Wien/
NÖ anbieten, werden im Juni 2025 sechs Kolleginnen der St. Nikolaussti�ung abschließen. 

Nach Abschluss der 111 Unterrichtseinheiten und der Präsentation eines Portfolios sind 
die AbsolventInnen berechtigt, eine elementare Bildungseinrichtung zu leiten und pädago-
gische Teams zu führen. An dieser Stelle herzlichen Glückwunsch an alle Absolventinnen!

Au�auend auf den gesetzlich verp�ichtenden Managementlehrgang erhalten unsere 
Führungskrä�e, die neu in der Leitungsfunktion sind, eine einjährige Schulung zu weiteren 
relevanten Managementthemen. 16 Personen haben sich mit folgenden �emen beschäf-
tigt: Diversität, religiöse Bildung, Prävention und Kinderschutz sowie ein Modul, welches 
als Führungswerkstatt ausgeschrieben war. 

Im Jänner 2025 konnten wir den TeilnehmerInnen das Zerti�kat in einem feierlichen 
Rahmen überreichen. 

Klausurtag: Familiensysteme und Bildungseinrichtung im Wandel –  
Elternkooperationen und -gespräche
Am 27.�Mai 2025 fand der 16.�Klausurtag für Leitungspersonen der St. Nikolaussti�ung 
statt. 85 StandortleiterInnen nahmen daran teil. 

Dieser Tag war die Fortführung und Vertiefung der bereits beschriebenen Frühjahrs-
schulung. Neben Impulsvorträgen und gemeinsamen Übungen gab es an diesem Klausur-
tag auch viel Raum für Re�exion und Austausch. Der Verein pro mente hat den Tag inhalt-
lich ausgerichtet, Dr.in Brigitte Hackenberg und Mag.� Manuela Biegenzahn standen als 
Referentinnen zur Verfügung. 

Den Abschluss bildete einmal mehr das Geburtstagsfest der St. Nikolaussti�ung – stolze 
16 Jahre sind wir mit 1.�Juni 2025. 

Zum Abschluss 
In diesem Arbeitsjahr haben wir unzählige Stunden damit verbracht, Überlegungen anzu-
stellen, Kindern einen Raum zu scha�en, an dem sie mit ihren Bedürfnissen wahrgenom-
men werden können und bestmögliche Begleitung erhalten. In 45 Standorten werden aktu-
ell 120 Kinder mit Behinderung oder chronischer Erkrankung begleitet, deren Gruppe/n 
durch das neue Inklusionsgesetz der MA11 eine Förderung für die Aufstockung von Assis-
tentInnen- oder PädagogInnen erhalten werden. Wir begleiten – ermöglicht durch enga-
gierte MitarbeiterInnen vor Ort, die mittels Unterstützung unseres multiprofessionellen 
Teams (Fachberatung und Mobiles Team) – seit Gründung der St. Nikolaussti�ung in unse-
ren Regelkindergartengruppen all jene Kinder, die Schwierigkeiten haben, sich im Alltag 
zurechtzu�nden. Wir unterstützen Eltern bei ihren Erziehungsaufgaben und sind ein Ort, 
an dem versucht wird, möglichst allen Kindern ein gutes Umfeld zu bieten, an dem sie sich 
glücklich und sicher entwickeln können. 

Wir be�nden uns am Weg und wir ho�en, dass im kommenden Arbeitsjahr die Ener-
gien, die in die Überlegungen gesteckt wurden, Früchte tragen. 

An dieser Stelle ein herzliches Dankschön an alle Leitungen, PädagogInnen, PädagogInnen 
mit Nachsicht, AssistentInnen, Zivildiener, technischen Hilfskrä�e, PraktikantInnen, die 
Mobilen Dienste, die Fachberatung und die Geschä�sstelle. Durch ihren Einsatz ermögli-
chen sie Familien, für ihre Kinder einen sicheren Ort zu �nden, an dem professionelle 
 Begleitung möglich ist.

Susanna Haas, MA, Pädagogische Leitung

Abschlussfeier Managementlehrgang (Foto oben) und  
16. Klausurtag für Leitungspersonen im Kardinal König-Haus
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Die Eingewöhnung im Kindergarten  
im Fokus der Qualitätsentwicklung
Wir verstehen uns als lernende Institution, die sich kontinuierlich weiterentwickelt. Durch 
Re�exion und gezielte Auseinandersetzung mit pädagogischen Prozessen scha�en wir die 
Grundlage für eine nachhaltige Qualitätsentwicklung. 

In diesem Arbeitsjahr widmete sich eine Arbeitsgruppe dem �ema „Eingewöhnung – 
Ankommen im Kindergarten“. Ziel war die Evaluierung unseres bestehenden Eingewöh-
nungs-Modells, die Vorbereitung eines pädagogischen Nachmittags für alle Teams zu die-
sem �ema und eine mögliche damit verbundene Überarbeitung des Eingewöhnungsfolders. 

Im Fokus standen die Qualität der Interaktion zwischen pädagogischen Fachkrä�en, Fa-
milien und Kindern sowie die Scha�ung eines Umfelds, das Vielfalt und individuelle Be-
dürfnisse berücksichtigt. Dabei wurden aktuelle wissenscha�liche Erkenntnisse unter-
schiedlicher Eingewöhnungsmodelle miteinbezogen, um individuell angepasste Zugänge 
zu entwickeln. Die Perspektive des Kindes und seiner Familie war dabei zentral, um neue 
Möglichkeiten der Eingewöhnung zu erö�nen.

Gesellschaftlicher Wandel und Vielfalt als Herausforderung und Chance
Gesellscha�licher Wandel, vielfältige Familienkonstellationen sowie kulturelle, religiöse 
und soziale Aspekte sind wichtige �emen, die als Grundlage für die Überlegungen der 
Arbeitsgruppe herangezogen wurden. Gemeinsam wurden Lösungsansätze und Impulse 
entwickelt, um PädagogInnen und AssistentInnen in ihrer Professionalisierung zu stärken. 
Ein Wissenspaket für den pädagogischen Nachmittag unterstützte die Standorte bei der 
Re�exion ihres pädagogischen Alltags und der Weiterentwicklung ihrer Eingewöhnungs-
prozesse.

Am Fortbildungsnachmittag analysierten die Teams – angepasst an die individuellen 
Rahmenbedingungen – ihren pädagogischen Alltag zum �ema Ankommen im Kindegar-
ten und konnten durch das Festhalten von konkreten nächsten Schritten ihre Eingewöh-
nungsprozesse kontinuierlich weiterentwickeln. Auch der Übergang für Kinder von einer 
Gruppe in die nächste wurde mitbedacht und die Kriterien für eine gelungene Eingewöh-
nung besprochen. Innerhalb dieses Fortbildungsnachmittags konnten die Standorte ihren 
Blick für das „Ankommen aller Kinder im Kindergarten“ weiten und wurden ermutigt, 
neue Möglichkeiten auszuprobieren.

Aktuell wird der Eingewöhnungsfolder überarbeitet und im Herbst 2025 neu aufgelegt. 
Uns ist es wichtig, die Möglichkeiten der Eingewöhnungsprozesse für Familien transparent 
zu beschreiben, damit diese bereits vor dem geplanten Start in den Kindergarten Sicherheit 
für diesen wichtigen Transitionsschritt gewinnen. 

Claudia Kalkbrenner, Inspektorin Region Mitte 
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Inklusion – ein wichtiger Schritt  
für elementarpädagogische Einrichtungen
Eine wesentliche Maßnahme für die Teilhabe aller Kinder

Inklusion in elementarpädagogischen Einrichtungen ist entscheidend für die Wertschät-
zung von Verschiedenheit und die Teilhabe aller Kinder. Am 28.�Juni 2024 feierte die Kom-
petenzstelle Inklusion Elementarpädagogik im Wiener Rathaus unter dem Motto „Wir fei-
ern Vielfalt“ ihren Au�akt. Mit der Gesetzeserweiterung am 22.�Oktober 2024 (§ 3c WGKK 
& § 6a WTBG) werden Unterstützungs- und Qualitätsmaßnahmen im Betreuungsalltag 
sichergestellt. Dadurch erhalten Bildungseinrichtungen zusätzliche Ressourcen, um Kin-
dern mit Diagnosen und erhöhtem Betreuungsbedarf die Teilnahme am regulären Bil-
dungsalltag zu ermöglichen. Ziel ist es, eine qualitätsvolle Betreuung und Bildung aller Kin-
der zu ermöglichen.

Die letzten Jahre brachten eine Steigerung der Kenntnisse in der Betreuung von Kindern 
mit Behinderungen. Inklusive Angebote ermöglichen es, dass alle Kinder voneinander pro�-
tieren. Durch gezielte Maßnahmen und die Scha�ung geeigneter Rahmenbedingungen kann 
eine inklusive Kultur etabliert werden, die das Lernen und die Entwicklung aller Kinder 
unterstützt. Um dies zu erreichen, sind Sensibilisierung des Personals, Anpassung der Lern-
umgebung, individuelle Förderpläne, Einbeziehung der Bildungspartner*innen und Förde-
rung von Peer-Interaktionen notwendig. Inklusion ist ein Prozess der Teilhabe und der 
Wertschätzung von Verschiedenheit, der für die uns anvertrauten Kinder unerlässlich ist.

Elisabeth Kohoutek, BA, Kompetenzstelle Inklusion Elementarpädagogik, Stadt Wien 
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Inklusive Raumgestaltung und Materialauswahl
Raum und Material in einem Kindergarten und Hort sind einerseits eine Selbstverständ-
lichkeit und andererseits sind sie eine immer wieder herausfordernde pädagogische Auf-
gabe, die „dingliche“ Umwelt der Kinder so zu gestalten, dass sie „am Leben bleibt“. Ein 
Raum ist demnach nicht nur ein Raum, er ist Lebens-, Spiel- und somit Bildungsraum. 

Spricht man von inklusiver Raumgestaltung so wird häu�g zuerst an die physische Bar-
rierefreiheit gedacht, wie etwa Rampen und Fahrstühle, Sehbehelfe und Hörgeräte, Kop�ö-
rer bei Lärmemp�ndlichkeit usw. Weiter gedacht wird unter inklusiver Raumgestaltung und 
Materialauswahl jedoch eine Teilhabe aller Kinder auf der Ebene des Raumes verstanden:
•  Sind Barrieren auf körperlicher, emotionaler, sozialer, kommunikativer, kognitiver, ma-

terieller Ebene zu erkennen? 
•  Können/sollen sie abgebaut werden oder macht es Sinn eine Unterstützung in der Über-

windung anzubieten?

Materialien zur Überwindung von Barrieren können u. a. somit auch sein: Hörbücher in 
verschiedenen Sprachen, METACOM-Symbole zur Unterstützung im Bereich der Kommu-
nikation (s. S. 54), Bilderbücher in denen Vielfalt sichtbar wird usw. 

Inklusive Räume – also Räume für ALLE – sollen anregend, bildend und entwicklungs-
förderlich für ALLE sein, sie sollen individuelles und ganzheitliches Lernen ermöglichen 
und die Kinder sollen das Recht auf Mitbestimmung in der Gestaltung ihrer Räume haben 
(siehe Standard „Spiel- und Lernumgebung“ der St. Nikolaussti�ung). 

Perspektive des Kindes
Raum für Teilhabe bedeutet aus der Perspektive des Kindes, den Raum und das Material-
angebot zu verstehen und sich orientieren zu können. Wo kann ich was, mit wem und wie 
machen und gestalten?
Fragen aus der Perspektive eines Kindes könnten z. B. sein:
•  Wo ist mein Lieblingsplatz? 
•  Wo kann ich laufen, klettern, musizieren, laut sein?
•  Wo und wie kann ich gut mit anderen Kindern spielen, raufen, reden …?
•  Wo und wie �nde ich einen Schutz- und Ruhebereich?
•  Wo haben meine eigenen Ideen Platz?

So verschieden wie Kinder selbst 
sind, so verschieden sind auch die 
Ansprüche an die Bildungsräume. 
Kinder brauchen und mögen 

manchmal große oder kleine Räume, geordnete oder chaoti-
sche, drinnen oder draußen etc. Räume und Materialien, die 
eine Aufgabe vorgeben, aber auch „unbestimmte“ Räume 
und Materialien, „Zeug zum Spielen“, dass keinen Plan vor-

gibt und kreatives Denken und Handeln anregt, wie Naturmaterialien oder Alltags- und 
Gebrauchsgegenstände (Schachteln, Decken, alte Geräte …). 

Wahrnehmung des Kindes
Basis für eine selbstständige Aneignung eines Raumes und somit Basis für Entwicklung ist 
zum einen das Gefühl von Geborgenheit durch Erwachsene, die ein Kind einfach mögen 
und ihm etwas zutrauen, und zum anderen ein funktionierendes Zusammenspiel der Sinne 
des Kindes. Arbeitet ein Sinn nicht ausreichend, so hat dies einen Ein�uss auf die anderen 
Sinne und kann sich im Verhalten der Kinder zeigen bzw. auch in den Schwierigkeiten, die 
damit verbunden sind. 

Eine Raum- und Materialumgebung für ALLE Kinder muss dementsprechend Möglich-
keiten bieten, vielfältige Sinneswahrnehmungen erfahren und erproben zu können, z. B.: 
•  Nahsinne (Tiefenwahrnehmung, Gleichgewicht, Tastsinn): klettern, hüpfen, schaukeln, 

balancieren; Schachteln und Decken zum Höhlen bauen etc. 
•  Fernsinne (Hören, Sehen, Riechen, Schmecken): dem Zwitschern der Vögel lauschen, 

sich mit einem Kaleidoskop vertiefen, Gerüche-Memory, frisches Obst und Gemüse 
schmecken usw. 

Ein Kindergarten oder Hort bietet einen „Lebensraum“ für Kinder, in dem für eine optima-
le Entwicklung und Bildung gesorgt werden sollte. Für manche Kinder werden wir sogar zu 
einem „Schutzraum“, in dem das Leben „aushaltbar“ und im Idealfall auch als lebenswert 
erlebt werden darf. Fazit: „So wie ein Kind ist, ist es richtig“ und manchmal braucht es spe-
zielle kreative pädagogische Wege und eine spezielle Finanzierung, um allen Kindern in 
unserer Gesellscha� den physischen und psychischen Raum zu geben, den sie brauchen.

Mag.� Ursula Winkler, Leitung pädagogische Fachberatung

Literaturhinweise:
Haas, S. (Hrsg.): Die pädagogische Planung. Bildungsdokumentation Kind – Gruppe – Team.  
St.�Nikolaussti�ung. (2023)
Standard „Spiel- und Lernumgebung“ (2024) der St. Nikolaussti�ung
Staatsinstitut für Frühpädagogik und Medienkompetenz (Hrsg.): Raum für Inklusion – Barrierefreiheit 
in der Kita. München IFP (2022). Online verfügbar unter: https://link.kita.bayern/inklusionsraum 

Ein Rückzugsort – ein Bub, 2,5 J.,  
im Kindergarten Kaiserebersdorf 

Die Sinne schärfen
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Begleitung bei der Erstellung von Entwicklungs- 
und Teilhabeplänen aus Sicht der Inspektorinnen
Damit alle Kinder möglichst selbstständig und ihrem individuellen Entwicklungsstand ge-
mäß einen guten Kindergartenalltag leben können, heißt es diesen möglichst di�erenziert 
zu gestalten, damit Individualität möglich wird. Das Recht auf Selbstbestimmung und so-
ziale Teilhabe an alltäglichen Vollzügen ist ein Grundrecht jedes Menschen und somit ein 
wesentlicher Aspekt im pädagogischen Setting der Bildungseinrichtung Kindergarten.

Ausgangspunkt für die vertiefende Auseinandersetzung mit dem �ema Inklusion ist das 
seit 22.�Oktober 2024 in Kra� getretene „Inklusionsgesetz“ für Wiener Kindergärten (s. S. 47)

Individueller Entwicklungs- und Teilhabeplan
Während das Inklusionskonzept beschreibt, wie der gemeinsame Kindergartenalltag von 
Kindern mit und ohne Behinderung oder chronischen Erkrankungen gelingen kann, 
nimmt der individuelle Entwicklungs- und Teilhabeplan das einzelne Kind in den Blick. Es 
wird dokumentiert, wie die Entwicklung eines konkreten Kindes mit Behinderung oder 
chronischer Erkrankung gefördert wird und welche Maßnahmen notwendig sind, damit 
die Teilhabe dieses Kindes an gemeinsamen Bildungsprozessen und am Geschehen des 
Kindergartenalltags möglich wird.

Um die geeigneten Maßnahmen zur Entwicklungsförderung und Teilhabe eines Kinder 
zu erkennen, sind Beobachtung und Dokumentation die Grundlage und Grundhaltung. 
Durch Beobachtung ist es möglich, �emen, Interessen und Bedürfnisse eines Kindes zu 
erkennen und anschließend im Entwicklungs- und Teilhabeplan zu dokumentieren, wo in 
unterschiedlichen Bereichen wie dem medizinischen, dem visuellen oder akustischen Be-
reich oder dem kommunikativen, sozialen und emotionalen Bereich oder dem Betreuungs-
alltag Unterstützungsmaßnahmen nötig sind, damit soziale Teilhabe möglich ist. 

Auch wenn pädagogische Fachkrä�e in der Beobachtung und Dokumentation schon 
geübt sind, war die Form des individuellen Entwicklungs- und Teilhabeplans der Stadt 
Wien neu und die Einarbeitung in dieses Dokumentationsformular brauchte Zeit, Aus-
tausch und Vernetzung und eine gute Zusammenarbeit der pädagogischen Fachkrä�e in 
den Kindergärten, dem Mobilen Team und den Inspektorinnen.

Um die Leitungen und die pädagogischen Fachkrä�e vor Ort gut begleiten zu können, 
bedeutete das für unsere Arbeit als Inspektorinnen*, uns selbst mit den Anforderungen bei 
der Erstellung eines Entwicklungs- und Teilhabeplans auseinanderzusetzen. Wir nutzten 
dazu o� den kollegialen Austausch, um Fragen oder Unklarheiten zu diskutieren, um Se-
quenzen aus bereits fertigen Plänen zu re�ektieren und gemeinsam zu überlegen, ob es 
möglich ist, in den vorhandenen Beschreibungen das Kind und seine Bedürfnisse gut zu 
erkennen. Die Erfahrungen und Erkenntnisse aus dem Austausch mit den KollegInnen 
konnten wir dann gut bei der Begleitung der Leitungen und der pädagogischen Fachkrä�e 
einsetzen – z. B. in Einzelgesprächen, Online-Austausch, Qualitätsteams. 

Vereinzelt ist es auch möglich, dass wir 
bei einem Standortbesuch oder bei einem 
Qualitätsteam mit pädagogischen Fachkräf-
ten und AssistentInnen in den Austausch 
gehen können und so die individuelle Ent-
wicklung einzelner Kinder gemeinsam be-
sprechen und überlegen, wie diese Erkennt-
nisse am besten in dem Entwicklungs- und 
Teilhabeplan abgebildet werden können.

Eine wichtige Aufgabe war und ist es, mit 
den Leitungen und pädagogischen Fach-
krä�en herauszuarbeiten, wo genau der 
Unterstützungsbedarf bei einem Kind liegt. 
Die individuellen Bedürfnisse eines Kindes 
mit Behinderung oder chronischer Erkrankung müssen immer wieder im Kontext der 
Gruppe gesehen werden. Es gibt viele Situationen im Kindergartenalltag, wo es für pädago-
gische Fachkrä�e eine große Herausforderung ist, diese unterschiedlichen Bedürfnisse in 
Einklang zu bringen. Im individuellen Entwicklungs- und Teilhabeplan werden diese Be-
obachtungen festgehalten – genauso wie der Unterstützungs- und Mehrbedarf, damit für 
alle Kinder Teilhabe an den Gruppenprozessen möglich wird. Zum Beispiel ist es möglich, 
dass für ein Kind der Wechsel vom Gruppenraum in den Garten sehr herausfordernd ist. Es 
protestiert, wir� sich auf den Boden, versteckt sich und schreit laut. Diese Beobachtungen 
werden nun im Teilhabeplan dokumentiert und zugleich als Maßnahme festgehalten, dass 
das Kind in diesem Zeitraum eine Person braucht, die sich ihm individuell zuwendet, ihm 
mit Bildkarten (Fotos von Gruppenraum, Garderobe, Garten) den Ablauf erklärt und sich 
Zeit nehmen kann, das Kind durch diese Situation zu begleiten.

Um den Entwicklungs- und Teilhabeplan gut auf ein Kind abzustimmen, gilt es ganz 
genau hinzuschauen und detailliert zu beobachten. Auch das ist nichts Unbekanntes – doch 
durch die Erstellung der individuellen Entwicklungs- und Teilhabepläne wurde die Wich-
tigkeit der genauen Beobachtung, das Re�ektieren von gewohnten Abläufen und das fein-
fühlige Erkennen von Bedürfnissen eines Kindes nochmals verstärkt in den Mittelpunkt 
des pädagogischen Handelns gerückt, um so entsprechende Maßnahmen zu de�nieren, die 
das Kind in seiner Entwicklung und in der Teilhabe am Gruppengeschehen unterstützen. 

Brigitte Hausner, BA, BEd, Inspektorin Region Nord 

*  Eine Inspektorin ist eine Führungskra� der St. Nikolaussti�ung, die für eine Region verantwortlich ist,  
die Personalauswahl und den -einsatz in den Standorten koordiniert, als zentrale Ansprechperson für das 
Magistrat Wien fungiert und die für die Qualitätssicherung sowie die Weiterentwicklung der Kindergarten- 
und Hortstandorte zuständig ist.
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Multiprofessionelle Entwicklungsbegleitung:
Ein starkes Netzwerk für Kinder, Eltern  
und pädagogische Fachkräfte

An jedem der rund 90 Standorte der St. Nikolaussti�ung steht ein mobiles interdisziplinäres 
Team bestehend aus einer Inklusiven ElementarpädagogIn, einer PsychologIn und einer Ergo-
therapeutIn zur Verfügung. Es unterstützt Kinder, deren Eltern/Erziehungsberechtigte und das 
pädagogische Team gleichermaßen beratend und begleitend. Das Ziel dieses multiprofessio-
nellen Ansatzes ist es, Entwicklungsmöglichkeiten von Kindern frühzeitig zu erkennen und 
nachhaltig zu verbessern. Der Zugang zu diesem Angebot ist niederschwellig, das pädagogi-
sche Personal sowie die Eltern können sich direkt an die zuständige Fachperson wenden und 
erhalten quali�zierte Beratung und mögliche weitere Schritte werden besprochen. Der regel-
mäßige Austausch fördert zudem eine vertrauensvolle Zusammenarbeit, die eine nachhaltige 
Begleitung der Kinder ermöglicht. Das Mobile Team stellt dabei eine wichtige fachliche Res-
source dar, die in der österreichischen Kindergartenlandscha� einzigartig ist.

Praxisbeispiel einer interdisziplinären Zusammenarbeit
Im Herbst 2022 beobachtete eine Pädagogin bei einem 2-jährigen Kind Bereiche, in wel-
chen es sich deutlich langsamer entwickelte und wandte sich deshalb an die Fachkollegin-
nen aus dem Mobilen Team. Gemeinsam mit den Eltern wurden Unterstützungsmaßnah-
men, wie der Besuch einer externen Ergotherapie und spezielle Förderangebote im 
Kindergarten besprochen. Im Bildungsalltag wurde verschiedenes sensomotorisches Mate-
rial bereitgestellt und die Inklusive Elementarpädagogin setzte gezielte motopädagogische 
Impulse mit dem Fokus auf vielfältige Sozial-, Material- und Raumerfahrungen. Zwei Jahre 
später – im Herbst 2024 – zeigte das Kind einen altersentsprechenden Entwicklungsstand. 
Die frühzeitige Förderung half, Entwicklungsrisiken auszugleichen und die Selbstständig-
keit sowie die soziale Integration des Kindes zu unterstützen.

Neben der, nach fachlichen Kriterien abgestimmten, Unterstützung einzelner Kinder 
spielt auch die Zusammenarbeit aller Fachkrä�e und Eltern eine zentrale Rolle. Die regel-
mäßige Re�exion pädagogischen Handelns im Alltag sichert die passgenaue Entwicklungs-
begleitung der Kinder. 

Interdisziplinäre Zusammenarbeit: Fachlicher Austausch und inklusive Pädagogik
Die verschiedenen Fachkrä�e tragen wesentlich zur Entwicklung der Kinder bei:
•  Pädagogische Fachkrä�e sind im Bildungsalltag die direkten Bezugspersonen der Kinder, 

sie erkennen frühzeitig deren individuelle Bedürfnisse und arbeiten eng mit den Fach-
krä�en der Mobilen Dienste zusammen.

•  Inklusive ElementarpädagogInnen wirken dabei mit, chancengerechte frühkindliche Bil-
dung für alle zu ermöglichen, gemeinsam mit dem Team und den Eltern identi�zieren 

sie Entwicklungsbedarfe von Kindern und unterstützen bei der Umsetzung von abge-
stimmten Fördermaßnahmen. 

•  PsychologInnen stehen dem pädagogischen Team sowie den Eltern/Erziehungsberechti-
gen mit ihren psychologischen Fachkenntnissen zur Verfügung, vor allem bei Fragen zur 
emotionalen und kognitiven Entwicklung von Kindern oder zum Umgang mit heraus-
forderndem Verhalten.

•  ErgotherapeutInnen bringen ihre Expertise in den Bereichen Motorik, Wahrnehmung 
und Alltagsbewältigung ein, zur Unterstützung der sensorischen und körperlichen Ent-
wicklung von Kindern.

Die enge Zusammenarbeit fördert den Wissenstransfer und -austausch aller Fachrichtun-
gen. Regelmäßige Teamsitzungen und Weiterbildungen tragen dazu bei, im Sinne der best-
möglichen Begleitung der Kinder und nach aktuellen pädagogischen Standards zu handeln.

Positive Auswirkungen der Zusammenarbeit
Die niederschwellige und kompetente Unterstützung durch das Mobile Team hat weitrei-
chende positive Auswirkungen auf die Kinder und die gesamte Bildungseinrichtung. Päda-
gogInnen und AssistentInnen pro�tieren von zusätzlichem Fachwissen und können die Kin-
der gezielt unterstützen, während diese sich in ihrem vertrauten Umfeld weiterentwickeln.

Diese Arbeitsweise entlastet die pädagogischen Fachkrä�e, da Herausforderungen ge-
meinsam bewältigt werden. Nicht zuletzt wirkt sich dies positiv auf die Arbeitszufrieden-
heit und Motivation aus und auch die Eltern pro�tieren, da sie nicht nur Beratung erhalten, 
sondern aktiv in den Entwicklungsprozess ihrer Kinder eingebunden werden. Die enge Zu-
sammenarbeit stärkt den ganzheitlichen Förderansatz und den Ansatz der Inklusion.

Mag.� Irene Hirsch, Leitung Mobiles Team,  

Sonja Lö�er, MSc, Inklusive Elementarpädagogin und Sonja Zima, Leitung Am Tabor

Im Bildungsalltag 
werden den 
Kindern Bewe-
gungsbaustellen 
vorbereitet,  
mit dem Fokus 
auf vielfältige 
Sozial-, Material-  
und Raum-
erfahrungen.
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Inklusive Lernumgebung  
im Kindergarten Edith Stein 
Der Kindergarten Edith Stein im 10.�Bezirk erö�nete im September 2024 mit dem klaren 
Ziel, eine innovationsfreundliche und inklusive Lernkultur zu etablieren. Im Rahmen des 
neuen Inklusionsgesetzes und mit besonderem Fokus auf Sprachförderung werden hier ge-
zielt Maßnahmen gesetzt, um allen Kindern eine gleichberechtigte Teilhabe zu ermögli-
chen. Ein neuer Standort bringt viele Herausforderungen mit sich: ein Team, welches zu-
sammen�nden muss, junge und ältere Kinder, die in die neue Umgebung eingewöhnt 
werden, viele verschiedene Erstsprachen (aktuell 10) sowie Kinder mit unterschiedlichen 
Diagnosen.

Von Anfang an war das Mobile Team der St. Nikolaussti�ung in den pädagogischen All-
tag eingebunden, um auf innovative Ansätze zurückgreifen zu können. Diese interdiszipli-
näre Zusammenarbeit mit der inklusiven Elementarpädagogin sowie der Psychologin er-
möglicht eine gezielte Unterstützung aller Kinder und stellt sicher, dass bedarfsgerechte 
Maßnahmen implementiert werden. 

Einsatz von Symbolen und Bildkarten 
Die hohe sprachliche Vielfalt innerhalb der Gruppe sowie die Bildung und Betreuung von 
Kindern mit und ohne Behinderungen oder chronischen Erkrankungen stellen wesentliche 
Herausforderungen dar. Insbesondere die Verständigung im pädagogischen Alltag erfor-
dert neue methodische Ansätze, um allen Kindern eine gleichberechtigte Teilhabe zu er-
möglichen. An dieser Stelle muss erwähnt werden, dass es sich um eine „Regelgruppe“ han-
delt, d. h. keine Integrationsgruppe, die zusätzliches Fachpersonal erhält.

Der Einsatz von Symbolkarten, METACOM-Faltbüchern mit einfachen und klaren 
Symbolen sowie weitere visuelle Reize haben sich als wirksames Mittel sowohl zur Über-
windung von Sprachbarrieren als auch für die soziale Teilhabe aller Kinder erwiesen. 
Diese Maßnahmen wurden von der inklusiven Elementarpädagogin vorgeschlagen und 
gemeinsam Schritt für Schritt im Bildungsalltag implementiert. Die Bildkarten werden 
zum Beispiel an einem Seilzug an der Kleidung der Mitarbeiterinnen �xiert getragen, 
somit stehen diese jederzeit �exibel zur Verfügung. Dies ermöglicht eine unmittelbare 
und situationsbezogene Unterstützung der Kinder und trägt zu einer barrierefreien In-
teraktion bei. 

Die physische Lernumgebung wird laufend angepasst, indem visuelle Hilfsmittel an zen-
tralen und leicht zugänglichen Stellen im Gruppenraum platziert werden. Diese strukturel-
len Anpassungen fördern die Selbstständigkeit der Kinder und erleichtern Übergänge im 
Tagesablauf, indem sie Abläufe verständlich machen und Orientierung bieten. Die visuelle 
Unterstützung erleichtert nicht nur die Kommunikation mit den Kindern, sondern verbes-
sert auch den Austausch mit Eltern/Erziehungsberechtigten, indem Symbole ebenfalls als 
ergänzende Verständigungshilfe genutzt werden.

Interdisziplinäre Zusammenarbeit und Partizipation 
Das Zusammenspiel der pädagogischen Fachkrä�e und des Mobilen Teams spielt eine zen-
trale Rolle in der Entwicklung und Umsetzung einer inklusiven Umgebung. Diese interdis-
ziplinäre Zusammenarbeit ermöglicht eine gezielte Förderung, bedarfsgerechte Anpassung 
innovativer Konzepte sowie individuelle Lösungsansätze. 

Auch die Kinder werden aktiv in Innovationsprozesse einbezogen. Ihre Reaktionen auf 
Bildkarten, Symbole und nonverbale Methoden �ießen kontinuierlich in die pädagogische 
Arbeit ein. Durch ihr Nutzungsverhalten zeigen sie, welche Kommunikationsformen für sie 
am verständlichsten und e�ektivsten sind. Basierend auf diesen Beobachtungen werden 
Symbole ergänzt oder angepasst, sodass die Methoden den individuellen Bedürfnissen ent-
sprechen. Auch bei der Strukturierung des Gruppenalltags übernehmen die Kinder eine 
aktive Rolle. Sie nutzen Symbole zur Verständigung und beteiligen sich an der Gestaltung 
und Weiterentwicklung von Abläufen. Diese partizipative Herangehensweise fördert ihre 
Selbstbestimmung, stärkt soziale Interaktionen und trägt zur Weiterentwicklung innovati-
ver Maßnahmen bei. Ihr direktes Feedback hil�, die eingesetzten Methoden zu optimieren, 
wodurch eine dynamische und bedarfsgerechte pädagogische Umgebung entsteht.

Stärkung der Bildungskooperation 
Die Zusammenarbeit mit den Eltern wird durch die visuelle Unterstützung ebenfalls ver-
bessert. Sprachbarrieren können damit abgebaut und Informationen über den Tagesablauf 
und pädagogische Inhalte transparent und verständlich vermittelt werden. Eltern werden 
dadurch stärker in den Bildungsprozess ihrer Kinder eingebunden und erhalten auch kon-
krete Anregungen für eine unterstützende Kommunikation im häuslichen Umfeld.

Der Kindergarten konnte durch diese Maßnahmen eine nachhaltige Verbesserung der 
pädagogischen Qualität erreichen, die allen Kindern – unabhängig von sprachlichen oder 
kognitiven Voraussetzungen – eine gleichberechtigte Teilhabe am Bildungsalltag ermöglicht.

Patricia Vrljicak, BEd MA, Inklusive Elementarpädagogin, und Barbara Wisussek, Leitung Edith Stein 

Klare Symbole  
fördern die 
 Kommunikation  
und Teilhabe  
für alle Kinder
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Inklusion im Alltag gestalten –  
Handlungsschritte vor gelebter Inklusion
Inklusion geschieht in unserem Kindergarten an jedem Tag. Es begegnen sich Kinder aus 
unterschiedlichsten kulturellen, religiösen und familiären Lebenswelten und jedes Kind 
bringt seine eigene Persönlichkeit, seine Ressourcen und seinen Erfahrungsschatz in den 
Bildungsalltag mit. Wir möchten für möglichst jedes Kind faire Voraussetzungen bereit-
stellen, um es auf seinen ersten Schritten am Bildungsweg gut begleiten und unterstützen 
zu können.

Dafür braucht es nach Möglichkeit von Beginn an eine wertschätzende Kooperation mit 
den zur Obsorge berechtigten Personen. Besonders für Kinder, die im Alltag einen erhöhten 
Bedarf an Förderung und individueller Zuwendung zeigen, ist ein intensiver und regelmä-
ßiger Austausch aller verantwortlichen Erwachsenen essenziell. Eine Vernetzung auf Au-
genhöhe stellt das Fundament einer gelingenden Bildungskooperation dar. Jede Expertise 
ist dabei gefragt und erwünscht: Der professionelle Zugang der Fachpersonen, die Beob-
achtungen und die Wahrnehmungen zuhause und die Expertise und weiterführenden 
Empfehlungen unseres Mobilen Teams.

Am Beginn einer gelingenden Bildungskooperation steht für mich als Leitung die Ver-
trauensbildung und eine Scha�ung von Bewusstsein für die geteilte Verantwortung der El-
tern/Erziehungsberechtigten und der Bildungseinrichtung. Viele unserer Kinder beginnen 
ihren Bildungsweg in unserem Haus in einem jungen Alter, zumeist im zweiten Lebensjahr. 

Beobachtung: Die Rolle von pädagogischen Fachkräften 
Auch bei K., 4 J., war das so. Das selbstsichere Mädchen hat sich schnell in ihrer Gruppe ein-
gewöhnt, zeigte uns aber von Beginn an, dass Alltagssituationen im Kindergarten heraus-
fordernd für sie sind. Immer wieder zog sich K. im Gruppenraum zurück, hielt sich die Oh-
ren zu, und hatte vor allem bei Übergängen Schwierigkeiten, dem Gruppengeschehen zu 
folgen. Nach und nach gewannen wir den Eindruck, dass K. Probleme damit hatte, mehrere 
verschiedene Sinneseindrücke, die gleichzeitig auf sie einströmten, zu verarbeiten. Häu�g 
wirkte sie in diesen Situationen auch angespannt und wütend, was sich o� durch lautes 
Schreien bemerkbar machte. Es konnte auch passieren, dass K. sich in ihrer Anspannung 
selbst verletzte, zum Beispiel durch Kratzen. Bei uns entstand die Sorge, dass die anderen 
Kinder sich vor ihr ängstigen oder sie den Anschluss an die Gesamtgruppe verlieren könnte. 

Die für K. verantwortliche Pädagogin und auch ich als Leitung haben von Anfang an mit 
ihren Eltern den Dialog gesucht, um gemeinsam herauszu�nden, was ihr helfen könnte, den 
Alltag im Kindergarten gut zu meistern. Um unsere Eindrücke zu ergänzen, wurde verein-
bart, dass K. zunächst durch die Psychologin unseres Mobilen Teams in der Gruppensitua-
tion beobachtet wird. 

Das Hinzuziehen von psychologischen oder ergotherapeutischen Fachkrä�en für die 
Beobachtung eines Kindes im Gruppenverband passiert ausschließlich mit dem Einver-

ständnis der Eltern, dennoch löst dieser Vorschlag manchmal auch Sorgen und Ängste aus. 
Wir möchten durch das Aufzeigen unserer Wahrnehmungen und Beobachtungen im Alltag 
jedoch niemanden ängstigen, sondern nach unserem besten Wissen und so früh wie mög-
lich eine bestmögliche Basis für die Entwicklungsthemen des jeweiligen Kindes bereit-
stellen. Es geht darum, Kinder frühzeitig zu unterstützen, ihre Individualität selbst wahrzu-
nehmen und ihren Bedürfnissen adäquat Ausdruck zu verleihen. 

Entwicklungsberatung und -begleitung durch unser Mobiles Team 
In der St. Nikolaussti�ung haben wir als pädagogisches Team die wertvolle Möglichkeit, uns 
an unser Mobiles Team zu wenden, wenn uns das Verhalten eines Kindes Sorgen bereitet 
oder wir beobachten, dass ein Kind Schwierigkeiten hat, nächste Entwicklungsschritte zu 
machen.

Das Mobile Team ist mit inklusiven ElementarpädagogInnen, PsychologInnen und Er-
gotherapeutInnen multiprofessionell zusammengestellt. Das interdisziplinäre Team beglei-
tet Kinder und berät Eltern und pädagogische Fachkrä�e zu �emen der Entwicklung. In 
Absprache mit den Eltern �nden auch Einzelkindbeobachtungen statt, bei denen ein Kind 
einen Vormittag lang im gewohnten Umfeld – im Kindergarten – beobachtet wird. Im 
 Anschluss daran �nden Gespräche mit dem Fachpersonal und mit den Eltern/Erziehungs-
berechtigten statt, in denen wir uns gemeinsam auf die Suche nach Antworten begeben. Die 

Das Fenster, ein Rückzugsort für K. 
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Eindrücke werden geteilt und gemeinsam Anregungen für den Alltag sowie mögliche 
nächste Schritte vereinbart. 

Je nach Fragen und �emen der Familie kann die Anbindung an eine externe Beratungs-
stelle, Unterstützungsorganisation oder therapeutische Praxis hilfreich sein. Zusätzlich zu 
den Beobachtungen des Mobilen Teams werden o� auch psychologische Abklärungen 
empfohlen, diese Diagnostiken geben dann Aufschluss über den Entwicklungsstand des 
Kindes in den unterschiedlichen Entwicklungsbereichen und sind somit eine wesentliche 
Grundlage für die Gestaltung der weiteren Unterstützungsangebote und -maßnahmen. 

Es war für uns als Team vor Ort sehr hilfreich, dass die Eltern von K. der Beobachtung 
durch die Psychologin im Gruppenalltag sofort zugestimmt haben und auch die im Rück-
meldegespräch empfohlene Entwicklungsdiagnostik zeitnah umsetzten. Mittlerweile liegt 
für das Kind eine Diagnose vor, die uns als Fachpersonen dabei unterstützt, K. mit ihren 
individuellen Bedürfnissen besser zu verstehen und kompetent im Kindergartenalltag be-
gleiten zu können. 

Auf Grundlage unserer Beobachtungen, dem laufenden Austausch mit den Eltern und 
der Ergebnisse der psychologischen Diagnostik erstellten wir einen individuellen Entwi-
cklungs- und Teilhabeplan für K., in dem verschri�licht wurde, welche konkreten Bedürf-
nisse sie im Alltag hat, und wie wir als Fachpersonen diese im Kindergartenalltag bestmög-
lich berücksichtigen können.

„Ich hatte schon eine Vorahnung, was K. betri�, da auch ihr älterer Bruder Autist ist. 
Dass man im Kindergarten von Anfang an ehrlich und aufrichtig mit mir geredet hat, 
war zwar am Anfang nicht immer ganz einfach, aber ich weiß es zu schätzen. Ich habe 
mich immer über jeden Schritt gut informiert gefühlt und bin im Ende�ekt sehr dankbar, 
dass man mir nichts vorgemacht hat. Es würde nichts bringen, die Augen zu verschlie-
ßen. Die Pädagogin meiner Tochter und auch die Leitung standen mir stets als Ansprech-
personen zur Verfügung und waren sehr einfühlsam. So konnte ich die Situation und den 
Abklärungsprozess gut meistern. Und jetzt habe ich das Gefühl, dass es meiner Tochter 
im Kindergarten sehr gut geht, sie geht jeden Tag gerne hin. Für mich ist es eine große 
Erleichterung zu wissen, dass man im Kindergarten gut mit K. umgeht und dass sie sich 
dort wohlfühlt.“ (Mutter von K.)

Als Leitung möchte ich nochmal festhalten, dass uns bewusst ist, dass eine Rückmeldung zu 
einem au�älligen Verhalten oder der Entwicklung eines Kindes o� Verunsicherung auslöst 
und der darau�olgende Prozess für Eltern emotional und fordernd sein kann. Aus diesem 
Grund ist es vor allem mir ein großes Anliegen, mit Eltern auf wertschätzende Weise und 
auf Augenhöhe eine Bildungskooperation zu gestalten, die alle verantwortlichen Personen 
miteinbindet und das Beste für jedes einzelne Kind ermöglicht. So werden und bleiben wir 
alle gemeinsam handlungsfähig im Sinne einer inklusiven Bildung.

Simone Löschenkohl, Leitung Kindergarten Aspern-St. Martin 
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Unsere Fellows von Teach for Austria (TFA)
Das Social Leadership Programm von TFA bringt engagierte HochschulabsolventInnen 
verschiedener Fachrichtungen als QuereinsteigerInnen in Kindergärten, um Kinder aus 
sozioökonomisch benachteiligten Familien zu unterstützen. Als Fellows bereichern sie mit 
ihren vielfältigen Erfahrungen die Elementarbildung. Seit September 2024 unterstützen uns 
fünf Fellows. Eine davon ist Krasimira Kostadinova, sie arbeitet im Kindergarten Katharina 
von Siena in Favoriten. 

Bitte um eine kurze Beschreibung Ihres beru�ichen Werdegangs  
und Ihre Motivation, sich bei TFA zu bewerben? 
Schon während meines Sinologie-Studiums an der Universität Wien habe ich mich bereits mit 
dem �ema Bildung auseinandergesetzt. Das �ema Mehrsprachigkeit betri� mich auch per-
sönlich und die Bildungsarbeit im Kindergarten hat mich schon immer gereizt. Während mei-
nes Studiums habe ich viele Praktika im Sozialbereich gemacht und dabei viele Menschen 
kennengelernt, die nie die Chance hatten, sich weiterzubilden oder zu studieren – aufgrund 
fehlender Sprachkenntnisse oder von fehlenden �nanziellen Möglichkeiten. Damals ist mir 
diese Spaltung in der Gesellscha� zum ersten Mal richtig aufgefallen, es war nicht selbstver-
ständlich sich weiterzubilden. Das �nde ich sehr schade, ganz speziell in einem Land wie Öster-
reich. Institutionelle Bildung beginnt für mich im Kindergarten, daher liegt mir die Elementar-
pädagogik sehr am Herzen. Nach dem Abschluss des Studiums hatte ich jedoch nicht die 
Möglichkeit in einem Kindergarten zu arbeiten, daher habe ich zuerst ein Jahr in Spanien un-
terrichtet. Diese Erfahrung war sehr wichtig und bereichernd und hat mich bestärkt, dass ich 
zurück in Österreich, wieder mit Kindern arbeiten möchte. Aufgrund meiner fehlenden päda-
gogischen Ausbildung habe ich jedoch nur Absagen bekommen und zufällig ist auf LinkedIn 
eine Anzeige von TFA aufgetaucht und ich habe mich sofort entschieden mich zu bewerben. 
Meine Werte und die von TFA stimmen überein: Chancenfairness und dass jedes Kind das 
Recht auf ein gutes Leben hat, unabhängig vom sozio-ökonomischen Hintergrund der Familie. 

Warum ist es wichtig, wenn es um Bildung geht, bereits im 
Kindergarten anzusetzen? 
In diesem Alter sind Kinder so wissbegierig und sie haben 
Lust zu lernen und wollen die Welt erforschen. Im Kin-
dergarten passiert Lernen anders als in der Schule. Hier 
können wir die Interessen der Kinder aufgreifen und ge-
meinsam �emen erkunden und erforschen. Sie lernen 
fast alles im Spiel und im Tun – im Spiel mit anderen Kin-
dern, bei gemeinsamen Brett- oder Kartenspielen, beim 
Vorlesen und Bilder anschauen, in Bewegungseinheiten 
usw. Kinder lernen unterschiedlich, manche möchten Bü-
cher lesen und andere wollen und müssen alles selbst aus-

probieren. Sie benötigen etwas Grei�ares und wir versuchen im Kindergarten, ihnen die 
Möglichkeiten bereitzustellen, wie sie am besten für sich lernen. 

Was war ein besonders schöner oder prägender Moment im Bildungsalltag? 
Es ist toll, dass alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im Kindergarten auch ihre Stärken ein-
bringen können. Ich habe den Kindern einmal erzählt, dass ich gerne Yoga mache und ge-
meinsam haben wir es dann ausprobiert, damit sie mit dem Begri� auch etwas anfangen 
können. Das �ema Achtsamkeit und Entspannung im Alltag konnte ich ihnen so vermitteln. 
Am Anfang haben die Kinder nur zugeschaut und mit der Zeit ist das Interesse daran von 
selbst gekommen. Gemeinsam haben wir verschiedene Yoga-Positionen ausprobiert und dies 
ist auch eine tolle Gelegenheit, Kinder sprachlich zu begleiten, Begri�e zu wiederholen und 
somit zu festigen. Und seit einiger Zeit achten sie im Gruppengeschehen auch darauf, sie 
kommen o� zu mir, wenn sie etwas Ruhe benötigen und fragen mich, ob wir gemeinsam ein 
paar Übungen machen können. Sie achten auf ihre Bedürfnisse, dass sie z. B. Ruhe benötigen. 

Arbeiten Sie in einer Kindergartengruppe oder sind Sie  
eine Unterstützung für den gesamten Kindergartenstandort? 
Ich bin hier im Kindergarten als zusätzliche Fachkra� in einer Gruppe. Aber ich setze o� 
gruppenübergreifende Angebote oder arbeite mit den Kindern im letzten Kindergartenjahr 

Gemeinsames Lesen stärkt die Sprachentwicklung, Vorstellungskra� und soziale Bindung.

Teach For Austria
Organisation und Netzwerk  
für Bildungsfairness
Marxergasse 4A, 1030 Wien
of�ce@teachforaustria.at
teachforaustria.at
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aus beiden Gruppen. Wir sind ein gu-
tes Team und arbeiten gerne zusam-
men und es können nach Möglichkeit 
immer alle Kinder, die möchten, teil-
nehmen. Wir arbeiten �exibel und un-
terstützen uns gegenseitig. 

TFA setzt sich für Bildungsgerechtigkeit 
ein. Was genau ist darunter zu verstehen 
bzw. was ist Ihnen dabei wichtig? 
Jede und jeder von uns hat seine Ge-
schichte und so ist es auch bei den Kin-
dern. Wir schätzen die Vielfalt und es 
ist uns wichtig, jedes Kind bei seinen 
Herausforderungen zu unterstützen, 
Potentiale zu entdecken und diese auf-
zugreifen. Das Tolle an TFA ist, wir 
Fellows können mit unseren unter-
schiedlichen Berufsfeldern und Le-
bensläufen einen weiteren Beitrag in 
den elementaren Bildungsbereich mit-
bringen. TFA ist es wichtig, dass potentialfokussiert gearbeitet wird. Wir schauen darauf, 
welche Bedürfnisse das Kind hat und wo und wie können wir es gut unterstützen. Ich arbei-
te o� und gerne in Kleingruppen, das ist möglich, weil ich als zusätzliche Fachkra� in der 
Gruppe bin. Durch den besseren Fachkra�-Kind-Schlüssel können wir auf die Bedürfnisse 
der Kinder besser eingehen. 

TFA gibt es sowohl für den Bereich Kindergarten als auch die Schule. Sie haben sich bewusst für 
die Arbeit im Kindergarten entschieden. Warum? 
Es war eine bewusste Entscheidung für den Kindergarten, weil Kinder in diesem Alter alle 
kognitiven, emotionalen, sozialen und motorischen Kompetenzen erwerben und diese ge-
festigt werden. Es ist eine entscheidende Zeit in der Entwicklung der Kinder. 

Wer soll sich bei TFA bewerben? 
Jede und jeder, die oder der bereit ist, etwas für die Zukun� zu tun und nicht nur zu 
 jammern. Wir sind dafür da, Kinder zu unterstützen und ihnen eine gute Zukun� zu er-
möglichen, das bedeutet auch eine bessere Zukun� für uns. Als TFA-Fellow ist es wichtig 
lernbereit, o�en und kooperativ zu sein. Wenn Sie glauben, dass Sie das sind, dann bewer-
ben Sie sich unbedingt bei TFA. 

Mag.� Gabriele Zwick, Leitung Kommunikation und Marketing 

Spielerisch lernen – das gemeinsame Kartenspiel 
stärkt Konzentration, strategisches Denken und 
erweitert den Sprachschatz.
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Unsere Standorte

6577 Kindergarten- und Hortplätze 
1265 MitarbeiterInnen 
313 Gruppen 
88 Standorte  

Achtung der Meinung von Kindern 

Kinder haben das Recht, ihre Meinung zu 
 Angelegenheiten, die sie betre�en, frei zu äußern. 
Erwachsene sollen Kindern zuhören und sie  
ernst nehmen (Artikel 12).

KONVENTION ÜBER DIE RECHTE DES KINDES 
unicef.de/informieren/einsatz-fuer-kinderrechte
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 1010 Palaiskindergarten St. Stephan 

Genügend Raum- und Materialangebote 
machen es möglich, dass alle Kinder ihrem 
Entwicklungsstand und ihren Bedürfnissen 
entsprechend an einem Angebot – wie beim 
Höhlenbauen – teilnehmen können.  
Lelio, 2,5�J.

1010 Judenplatz 

Die Kinder Leon, 4�J., 
Magdalena, 6�J. und Luise, 

6�J. antworten in Gebärden-
sprache. Eine neu erworbe-

ne Kompetenz entstand 
über Beziehung zu und 

Interesse an unserer 
gehörlosen Praktikantin.

1020 Am Schüttel 

Sich einfühlen zu können und Unterstüt-
zung geben zeigt Kommunikationsfähigkeit 

und sozial-emotionale Kompetenz. Ein 
5-jähriges Mädchen „übersetzt“ für ein 

jüngeres Kind seine Wünsche.

1020 Am Tabor 

Wir sind KünstlerInnen in unserem 
Atelier: Ein großer Raum, unterschied-
liche Farben zum Mischen, Malen und 

Zeit – ein Ort für Entfaltung, Individua-
lität, Kreativität und Gemeinscha�. 

�omas, 3�J., Faduli, 4�J. und Maja, 3�J.

 1020 Lucia

Inklusion bedeutet, jedes Kind 
in seinen Stärken zu fördern. 
Vielfältige Angebote helfen 
ihnen, Talente zu entdecken 
und Selbstvertrauen zu 
gewinnen – ihr Handeln  
zeigt Wirkung.

1020 St. Johann Nepomuk 

Das Angebot sensorischer 
Erlebnisse fördert die 

individuelle Entwicklung 
und stärkt das inklusive 

Miteinander, indem eine 
Umgebung gescha�en wird, 
die Vielfalt als Bereicherung 

begrei�. 
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 1020 St. Josef

Gemeinsam erkunden, 
fühlen, riechen – sinnliche 
Erfahrungen verbinden. 
Rasierschaum lädt Kinder 
ein, spielerisch zu entdecken 
und ihre Wahrnehmung zu 
teilen, unabhängig von 
ihren Fähigkeiten.

1030 Nikolauskindergarten 

Unser Assistent Paul sitzt im 
Rollstuhl. Er unterstützt das 

Team und die Kinder im 
Bildungsalltag. Vorerst 

Ungewohntes ist zu einem 
gemeinsamen, selbstverständ-
lichen Miteinander geworden. 

 1030 Sacré Coeur

Durch kreative Impulse 
wird Inklusion im Alltag 
lebendig. Mit Freude am 
Tun können Kinder 
Unterschiede schätzen 
lernen und sich gegenseitig 
unterstützen. Die individu-
elle Entwicklung eines jeden 
Kindes und das Gemein-
scha�sgefühl werden 
gestärkt.

 1040 Kinder  
auf der Wieden

Gefühle begleiten uns jeden 
Tag und das Buch „Das 
Farbenmonster“ hil� dabei, 
sie besser zu verstehen. 
Gemeinsam haben wir 
erkundet, wann wir welche 
Emotionen erleben und was 
uns dabei unterstützt, mit 
ihnen umzugehen. 

1040 Paulaner 

„Ich helfe Dir, Du hilfst 
mir.“ Gemeinsam scha�en 

Aleksander und Nina, beide 
5�J., die Herausforderung 

eines Parcours, obwohl sie 
zusammengebunden sind. 
Sie stärken Empathie und 

Einfühlungsvermögen – die 
wichtigsten Voraussetzungen 

für Inklusion.

 1040 St. Elisabeth

Während die Kinder mit 
dem Papier spielen, erleben 
sie eine Vielzahl an Reizen. 
Haptische, visuelle und 
kinästhetische Reize fördern 
ganzheitlich die Wahrneh-
mung der Kinder.



70 71

1040 St. Karl Borromäus 

Christopher, 4�J., und Eloise, 
3�J., sitzen gemeinsam bei 

der Jause. Er bietet ihr von 
allein seine Hilfe beim 

Bestreichen des Brotes mit 
Butter an: „Eloise, darf  

ich dir helfen?“

 1050 Auferstehung Christi

Unsere Waldblumenwiese lädt 
zum gemeinscha�lichen 
Träumen und Entspannen ein. 
Bilderbücher in verschiedenen 
Sprachen und mit unterschied-
lichen Schwerpunkten regen 
die Fantasie und freies 
Erzählen an.

1050 St. Florian 

Paul, 4�J., erkennt Mias, 3�J., 
Unsicherheit beim Erd-

beerenschneiden. Durch 
sein geduldiges Vormachen 
bestärkt und unterstützt er 

sie – so wird peer-gestütztes 
Lernen im Alltag zur 

gelebten Inklusion.

1060 St. Josef ob der Laimgrube 

Im Kindergarten stärkt das Gespräch über 
Ramadan und Ostern das kulturelle 

Verständnis und den gegenseitigen Respekt. 
Kinder lernen andere Bräuche kennen, 

re�ektieren die Unterschiede und  
erkennen auch gemeinsame Werte.

 1070 Altlerchenfeld

Johanna, 2,5�J., hil� einem jüngeren Kind 
die Patschen anzuziehen. Dabei entwickelt 
sie ihre Feinmotorik, stärkt ihre Selbststän-
digkeit und übernimmt Verantwortung.  
Ihr Handeln fördert Kooperation und 
unterstützt das jüngere Kind.

1070 Notre Dame de Sion 

„Wir sind verschieden.“ Manche mögen es 
leiser, andere lauter. Die Kop�örer helfen, 

Ruhe zu �nden und sich zu konzentrieren –  
ein wertvoller Beitrag zur Inklusion  

und zum Wohlbe�nden.
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1070 St. Ulrich  

Die Kinder entdecken Gemeinsam-
keiten und Unterschiede und stärken 

dabei ihre Wahrnehmung, soziale 
Kompetenz und Akzeptanz. Sie lernen 

Vielfalt zu schätzen und respektvoll 
miteinander umzugehen.

 1080 Alservorstadt

Kinder erkunden und erforschen 
gemeinsam ihre Welt und Phänome-
nales – jede Entdeckung zählt! Ein 
Raum für Neugier, zum Experimen-
tieren und Staunen, in dem jedes 
Kind seinen Beitrag leisten kann.

1080 Breitenfeld 

Kinderhände greifen nach Chancen und 
gestalten gemeinsam eine Welt, in der 

jede/r seinen Platz hat. Kinder  entdecken 
gemeinsam Spielwelten und lernen 

voneinander und miteinander.

1090 Canisius  

Inklusion erlebbar machen: Mit Kreativität 
und Teamgeist bauten die Kinder ihre 

eigene Kugelbahn. Gemeinsam wird sie 
voller Stolz bespielt, jedes Kind bringt seine 

individuellen Fähigkeiten ein.

 1100 Edith Stein

Scarlett, 4�J., schaut mit Mathilda, 1,1�J., in 
unserer Sitznische ein Bilderbuch an. 
Scarlett kennt das Buch und erzählt 
Mathilda anhand der Bilder die Geschichte.

1100 Katharina von Siena 

Durch unsere Zusammenarbeit mit Teach 
for Austria kommen regelmäßig LesepatIn-

nen vorbei. Gemeinsam entdecken wir 
Bilderbücher auf Deutsch und in den 

Erstsprachen der Kinder und LesepatInnen. 
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1100 Zu den Hl. Aposteln 

Die Kinder der Sonnen-
gruppe interessierten sich 
für Sprachen, so starteten 

wir ein Projekt über die 
verschiedenen Herkun�s-

länder der Familien der 
Kinder. Mit Begeisterung 

betrachten Tobias, 5�J., 
Anna, 4�J. und Daniel, 6�J., 

dabei die Weltkarte. 

 1110 Am Leberberg

Gemeinsam säen die Kinder im 
Frühling im Garten verschiedene 
Samen aus und beobachten täglich, 
wie die verschiedenen P�anzen 
wachsen. Das gemeinsame Freuen 
und Staunen verbindet. 

1110 Hasenleiten 

Unsere 2- bis 6-jährigen Kinder 
interessierte das �ema Pandas. Mit 

verschiedenen Materialien, Techniken 
und je nach Können sowie ihren 
individuellen Wünschen wurden 

Pandabären gestaltet. 

1100 Klara von Assisi 

Die Kinder, 2 bis 6�J., bewegen sich selbst-
ständig in der vorbereiteten Landscha�. Sie 

wählen selbstbestimmt das eigene Tempo 
und entscheiden über den persönlichen 

Schwierigkeitsgrad.

 1100 St. Anton von Padua

Kate, 3�J., hil� Antonio, 2�J., beim Händewa-
schen. Er ist erst seit fünf Monaten in der 
Kleinkindergruppe. Kate hat die Fachkrä�e 
dabei beobachtet, wie sie Kindern bei 
Bedarf helfen und setzt es selbstständig um. 

1100 St. Johann Evangelist 

Die Kinder beobachten ihre 
Hände beim Spiel mit 

 der Reiswanne. Persönliche 
Merkmale, individuelle 

Besonderheiten und  
Fähigkeiten �nden Platz im 

gemeinsamen Spiel. 


